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Steigerung der Produktivität
HVil im Zentrum des Wettbewerbs

Einmütiger Be schl iiß
Mit hohen Kennziffern wollen 

die Arbeiter und Angestellten 
der Ksyl-Ordaer Schuhfabrik den 
kommunistischen i nionssubbot- 
nlk würdigen. Dieses Kollektiv 
hat beschlossen, am Fest der Ar­
beit einmütig tcilzunehmen und 
mit höchster Produktivität zu ar­
beiten.

Am 20. April werden die 
Schuhmacher die gesparte Ener­
gie nutzen. Sic beabsichtigen, 
Schuhe im Werte von 24 000 
Rubel anzufertigen, 500 Paar 
davon — aus cingcsparlen Ma­
terialien. An den Fonds des 
Planjahrfünfts wird man hier 
über 2 000 erarbeitete Rubel 
überweisen.

Konten der Sparsamkeit
Als erste im Blei- und Zink­

kombinat von Tckell hat die 
Bohrerbrigade von W. Ismajlow 
die Initiative der Moskauer 
Werktätigen unterstützt. Sie hat 
beschlossen, den ,,Roten Subbot­
nik" durch Aktivistenarbeit zu 
würdigen, d. h. am 20. April 
mehr als 30 laufende Meter der 
Bohrlöcher zu sprengen, was die 
Schichtnorm um vieles übertrifft. 
Dabei soll der ganze Arbeitsum­

fang mit eingesparten materiel­
len und Rohstoffressourcen er­
füllt werden.

. Ihren Wunsch, den Lenin­
schen kommunistischen Subbot­
nik mit höchster Arbeitsproduk­
tivität zu ehren, haben alle Berg- 
arbeiterkollektlve dieses Groß­
betriebs der Buntmetallurglc ge­
äußert.

(KasTAG)

Schrittmacher haben das Wort

Die Verpflichtung stellt 
an uns höhere Ansprüche

Wer schon einmal bei uns in 
Aktjubinsk war, der weiß, daß das 
Flüßchen Sosda die ganze Stadt 
In zwei Teile trennt. Ein Teil 
der Stadt entstand Anfang der 
60er Jahre, daher nennt man ihn 
die Neue Stadt. Als ich 1961 
hierher kam, lag da nur ein ödes 
Feld. Und wenn ich heute Jeden 
Morgen mit dem Bus durch die 
Neue Stadt, die gut die Hälfte 
von Aktjubinsk ausmacht, zur 
Arbeit fahre, so wundere ich 
mich immer, daß dies alles in so 
kurzer Zeitspanne entstanden ist. 
Denn es ist ja eine ganze Stadt 
mit modernen Bauten, breiten 
Straßen, Promenaden, kulturellen 
und sozialen Einrichtungen. Und 
jedesmal überkommt mich Stolz 
darauf, daß auch ich bei dtren 
Bau gleich von Anfang an teil­
genommen habe. Und sehe ich 
mir ein beliebiges Wohnhaus, ei­
ne Verkaufsstelle, eine Schule, 
oder einen Kindergarten an, so 
kann Ich mit Gewißheit sagen: 
Alle Holztelle und -konstruktio- 
nen darin stammen aus unserer 
Tischler- und Montageabteilung.

Ich bin Tischler von Beruf, 
sozusagen ein angestammter. Der 
Geruch frischer Holzspäne war 
mir von der frühesten Kindheit 
an vertraut. Ein Kunsttischler 
war mein Großvater, diesen Be­
ruf erbte dann auch mein Vater 
von ihm. Was mich dabei be­
sonders stolz macht, ist, daß mein 
Vater am Dneprkraftwerk mitge­
baut hat. Ich begann meine Ar­
beitstätigkeit in einer Hplzfa- 
brik von Archangelsk. 1961 
nahm ich hier, in Aktjubinsk, in 
der Holzbearbeitungsabteilung 
des Kombinats für Baumaterialien 
die Arbeit auf (so nannte man 
sie damals).

Von unseren ehrenamtlichen Korrespondenten

Die Bernhardt-Schicht
„Für uns Ist die Heldentat 

Alexej Stachanows Jenes Maß, 
mit dem wir heute unsere Ein­
stellung zur Arbeit bewerten", 
meinte der Schmelzer Johann 
Bernhardt

Hinter seinem Rücken tobte 
das Feuer der elektrischen Öfen. 
Im Konverter- und Anodenbe­
reich der Hütte ging eine ge­
wöhnliche Arbeitsschicht.

„Verzeihung", sagte Bern­
hardt, „das Metall Ist fertig."
, Er trat an das Handrad der 

Klappe und drehte daran: Das 
Abstichloch öffnete sich... Ein 
greller, schwerer, zur Hälfte mit 
Kupfer gesättigter Stein füllte 
die Pfanne und gelangte in den 
Konverter. An Dutzende Adres­
sen — gemäß den Vertragsver­
pflichtungen— liefert das Kollek­
tiv der Dsheskasganer Kupfer­
hütte „60 Jahre UdSSR" ihre 
Erzeugnisse, die mit dem staatli­
chen Gütezeichen versehen sind.

Johann Bernhardt hält diese, 
wie übrigens alle seine Arbeits­
schichten, für sehr wichtig. Im 
Abschlußjahr des Planjahrfünfts 
widmet das Kollektiv des Kon­
verter- und Anodenbereichs jede 
seine Arbeitsschicht dem 50. 
Jahrestag der Stachanow-Bewe- 
gung und bekräftigt diesen Ent­

Auf Stachanowsche Art
Die Mitglieder der 4. Trakto­

ren- und Feldbaubrigade des 
Sowchos „50 Jahre UdSSR", die 
von Otto Herdt geleitet wird 
hatten sich verpflichtet, zum Tag 
der Wahlen den Jahresplan der 
Beförderung organischer Dünge 
mittel auf den Acker zu bewäl­
tigen. Und sie hielten Wort.

Vorbildliche Arbeit leistete 
der älteste Mechanisator des 
Landwirtschaftsbetriebs Reinhold 
Rudi, der ein störungsfreies Ver­
laden von Humus sicherte. Aner­
kennung verdienen auch die 
Traktoristen Sergej Schapowa­
low, Lconld Zwetkow und Jewge­
ni Worobjow. Sie arbeiten auf

Unsere Tischler- und Montage­
abteilung ist ein moderner Be­
trieb mit mechanisierten Arbeits­
gängen. Wir fertigen hier alles 
an. was ein Haus braucht. Tür- 
und Fensterblöcke, Fußbodenlci- 
sten und Parkettplalten. Unser 
Kollektiv zählt 108 Personen, 
die nach den Erzeugnisarten vier 
Komplexbrigaden bilden. Hier 
habe ich als Tischler angefan­
gen, dann wurde ich Meister, und 
heute bin ich Abteilungsleiter. Da­
her sind mir alle technologischen 
Vorgehen vom Rohstoff bis zum 
Fertigerzeugnis bis Ins Detail gut 
bekannt. Aus eigener Erfahrung 
weiß Ich, daß die Aufteilung des 
Kollektivs In Brigaden nach Er­
zeugnisarten die vorzüglichste 
ist. Wenn sich eine Brigade 
z. B. fortwährend mit der Her­
stellung von Türblöcken befaßt, 
so kennt sie demnach auch bes­
ser die spezifischen Seiten der 
Technologie der Holzbearbei­
tung. Dann weiß man auch ge­
nau, wer sich Unterlassungen zu­
schulden kommen läßt. Auch die 
moralische Seite kommt dabei 
viel deutlicher zum Ausdruck: 
Jedes Brigademitglied ist für das 
Endresultat verantwortlich. Dies 
hilft uns, mit unseren Aufgaben 
stets gut fertig zu werden.

Dieses Jahr ist für alle Sowjet­
menschen, so wie auch für uns, 
in mancher Hinsicht bedeutsamer 
denn je. Es ist das abschließen­
de Jahr des elften Planjahrfünfts. 
W'ir werden den 40. Jahrestag 
des Sieges begehen, und es ist 
auch ein Jahr der Vorbereitung 
des XXVII. Parteitags. Diese 
denkwürdigen Daten veranlassen 
uns dazu, mit guten Arbeitstaten 
zur Stärkung der Ökonomik un­
seres Staates beizutragen. •

Unser Kollektiv hat die Ver­
pflichtung übernommen, die Auf­

schluß durch erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen. Zu ihren 
Hauptpunkten gehören vorfristig 
Erfüllung des Jahresplans, Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse, Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um 1 Prozent 
und Senkung der Selbstkosten 
um 0,5 Prozent.

Über den Verlauf der Vorbe­
reitung zum 50. Jahrestag der 
Stachanow-Bewegung informiert 
hier ein Sonderstand.

Bernhardt hat außerdem noch 
die persönliche Verpflichtung 
übernommen, seinen Plan jeden 
Monat nicht weniger als zu 102,3 
Prozent zu erfüllen. Bis jetzt 
verwirklicht er sein Ziel mit Er­
folg.

„Wie gelingt das Ihnen?" frag­
te Ich ihn damals am Elektro­
ofen.

„Dank den Erfahrungen und 
Fertigkeiten, die Ich in den zehn 
Jahren meiner Tätigkeit in der 
Hütte gesammelt habe. Wenn 
man sie gehörig nutzt, die Ar­
beitszeit spart und alle Arbeits­
gänge zu einem Zyklus verbin­
det, bekommt man das erwartete 
Resultat."

Michail UTSCHENIK

Dshcskasgan

Stachanowsche Art und überbie­
ten bedeutend Ihre Schichtsolls.

Im vorigen Jahr beförderten 
die Mechanisatoren der Brigade 
10 195 Tonnen Stalldung gegen­
über den geplanten 8 000 Ton­
nen. In diesem Jahr hat der Ak- 
ker bereits etwa 10 000 Tonnen 
Dpng erhalten, 135 Tonnen da­
von — über das Soll hinaus. 
Den Sorgen um die Steigerung 
der Hektarlclstung leben In die­
sen Tagen auch die Ackerbauern 
der anderen Sowchosableilungen.

Woldemar RESCHKE

Gebiet Nordkasachslan 

gaben dieses Planjahres zum 27. 
Dezember zu erfüllen und da­
durch vier zusätzliche Produk­
tionstage abzuarbeiten. Wie wol­
len wir dieser Anforderung ge­
recht werden?

Vor allem durch rationelles 
Nutzen der Arbeitszeit und der 
Materialien. Darin haben wir 
schon Erfahrungen. Ein gutes 
Beispiel können da unsere Schritt­
macher der Produktion abgeben, 
solche wie die Brigadeleiter Leo 
Riffel und Jewgeni Wlasenko. 
die Arbeiterinnen Ella Hohlwe­
gen Raissa Karina, Nina Wassln- 
skaja und der Junge Arbeiter 
Woldemar Volk. •

Bei der Erfüllung unserer 
Verpflichtungen legen wir einen 
großen Wert auf die Rationali­
sierung der Produktion. Hierbei 
seien vor allem meine guten Hel­
fer und bewährten Meister ihres 
Fachs Iwan Alexandrow und Ni­
kolai Schimonajew genannt. Ge­
meinsam haben wir schon so man­
chen Arbeitsgang erleichtert und 
umgewandelt. So haben wir eine 
Werkzeugmaschine (wir nannten 
sie „Grashüpfer ) zur Fertigung 
von Füllungen für gestemmte 
Türen, dann eine Werkzeugma­
schine für Herstellung von 
Mauerdübeln entwickelt und ge­
baut. Schließlich haben wir auch 
zwei Zapfenschneldmaschtnen 
umgebaut und verbessert. Gewiß 
ist dadurch noch nicht alles er­
reicht worden, doch wir sehen 
darin eine wichtige Reserve für 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und für die Vervoll­
kommnung der technologischen 
Prozesse. Nicht zuletzt wird uns 
auch die gute Arbeit des ganzen 
Kollektivs helfen, unser Ziel zu 
erreichen.

Franz LEIN 
Aktjubinsk

Erdöl überplanmäßig
Das Kollektiv der Verwaltung 

„Shaikneft" hat seit Beginn des 
Planjahrfünfts die 100 000. Ton­
ne Erdöl überplanmäßig gewon­
nen. 70 Prozent davon sind in 
erster Gütekategorie geliefert 
worden. Den Erlolg haben die 
Neuerer durch die Einführung 
der Sekundärmethode der Son­
denförderung gesichert.

Die Erdöllelstung ist dank der 
Vergrößerung des Innenschicht­
drucks vergrößert worden. Eine 
zuverlässige Aushilfe bei der 
Arbeit Ist gegenwärtig die Bri­
gadeform der Arbeitsorganisa­
tion. Mehr als zwanzig Brigaden 
arbeiten nach dem Auftragsver­
fahren. (KasTAG)

Ukrainische SSR ---------------

Schnellverfahren 
auf
Getreidefeldern

Die hochwertigsten Winterwel­
zensorlen in der Trockenzone der 
Schwarzmeerrcglon baut man Im 
Posmltny-Kolchos des Rayons 
Berjosowka, Gebiet Odessa, an. 
Die Eigenschaften des Getreides 
werden durch die auf den Getrei­
deflächen eingeführte intensive 
Technologie verbessert.

Die Saaten des Kolchos unter­
scheiden sich von den Feldern 
der Nachbarbelrlebe durch Ihre 
Frohwüchsigkeit. Es scheint, als 
ob es keine Dürre Im vorigen 
Herbst und keinen frostigen Win­
ter in diesem Jahr gegeben hät­
te.

„Wir haben den Welzen haupt­
sächlich auf den Brachfeldern un- 
tergebracht", sagt der Kolchos­
vorsitzende W. Burdyk. „W'ir ha­
ben auf die Felder mehr Mineral­
dünger, dabei zusammen mit dem 
Saatgut,’ gestreut. Das hat die 
Lebenstücntlgkelt der Pflanzen 
gesichert. Die Brachfelder ga­
rantieren eine Vergrößerung der 
Drescherträge und eine Erhöhung 
des Klebergehalts Im Getreide."

Angespannt arbeiten In diesen 
Tagen die Spezialisten des Agro- 
chcmlelabors. Sie analysieren re­
gelmäßig den Boden prüfen den 
Gehalt an Stickstoff, Phosphor

Würdiges 
Arbeitsgeschenk

In der Vereini­
gung „Karaganda- 
ugol" hat das Kol­
lektiv des Abbauab­
schnitts von Wladi­
mir Schaparski aus 
der Lenin-Kohlen- 
grube als erstes im 
Becken die Fünf­
jahraufgabe erfüllt 
und 1 850 000 Ton­
nen Brennstoff geför­
dert.

Erreichen konnte 
man das im Ab­
schnitt dank dem gut 
durchdachten soziali­
stischen Mann-zu- 
Mann-Wettbewerb.

Die Grubenarbei­
ter des Abschnitts 
wollen bis Jahres- 
?nde weitere 300 000 
Tonnen Kohle gewin­
nen. Das soll Ihr Ar­
beitsgeschenk für den 
XXVII. Parteitag 
der KPdSU sein.

Unser Bild: Die füh­
renden Kumpel des 
Abschnitts W. Miller, 
A. Subkow, W. Soko­
low, A. R o s I i n g, 
R. Spiller, W. Haspel, 
A. Lastowira und 
W. Nikonow.

Foto: KasTAG

Wer gut futtert, der gut
In den ersten vier Jahren der elften Planperiode haben die Tierprodu­

zenten des Sowchos „Tawritscheski“ schon soviel Erzeugnisse geliefert 
wie im ganzen zehnten Planjahrfünft. Das bedeutet, daß die in den 
..Hauptrichtungen der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung der 
UdSSR für die Jahre 1981 bis 1985 und für den Zeitraum bis 1990“ konzi­
pierten Aufgaben erfüllt werden. Das Ziel lautet, die Tierproduktion um 
15 bis 20 Prozent auszubauen. Ihren Jahrcsplan bei der Lieferung tieri­
scher Erzeugnisse haben die Werktätigen des „Tawritscheski“ zum 67. Jah­
restag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution erfüllt und bis zum 
Jahresende 500 Dezitonnen Fleisch, 1 500 Dezitonnen Milch und andere 
Erzeugnisse zusätzlich geliefert.

Diese Erfolge beruhen auf ei­
ner sicheren Futterbasis. Für die 
Stallhaltung der Tiere im Über­
winterungsjahr 1984—1985 hat 
man hier 20 Dezitonnen Futter­
einheiten Je Einheitsrind bereit­
gestellt — viermal mehr als im 
vorigen Jahr. Bedeutend wurden 
die Pläne bei der Werbung von 
Heu, Welksilage und anderen 
Futtermitteln überboten. Der 
Gärfuttervorrat bildete 148 Pro­
zent der geplanten Menge.

Solch eine solide Futterbasis 
besitzt der Sowchos zum ersten­
mal. obwohl das Wetter auch im 
vergangenen Jahr den Fuftcrbe- 
schaffern viel zu schaffen mach­
te. Doch hier zeigten sich die 
Früchte des ständigen Bemühens 
In den letzten Jahren um die Fe­
stigung der Futterbasis. Bereits 
mehrere Jahre lang wird Im Sow­
chos ein für die örtlichen Bedin­
gungen progressives Ackerflä­
chenverhältnis beim Getreidebau/ 
eingehallen. Hier wird der An­

OPPwHscbtac; unserer Heimel
und anderen Nährstoffen darin. 
Falls es an diesen mangelt, wer­
den sofort Korrekturen in die 
Kartogramme der Felder einge­
tragen.

Die Düngemittel helfen den 
verderblichen Einfluß der Dür­
ren zu verringern und den diesen 
Welzensorten eigenen hohen 
Hektarertrag — 40 bis 50 Dezl- 
lonnen — zu erzielen.

Nach dem Beispiel des Pos- 
mllny-Kolchos bedienen sich 
Dutzende Landwirtschaftsbetrie­
be des Schwarzmcergcblets der 
Intensiven Technologie. In diesem 
Jahr Wurde sie auf 100 000 Hekt­
ar — dem Sechstel der Welzen­
flächen des Gebiets Odessa — 
eingeführt. Das wird ermöglichen, 
den vom Lebensmittelprogramm 
unseres Landes vorgesehenen 
Hektarertrag der Getreidekultu­
ren zu erzielen.

Usbekische SSR ------------

Wasser ersetzt
Erdbaumaschinen

Eine ganze Flotlllc — 50 
Saugschwimmbagger — hat mit 
der Rekonstruktion des Seekol­
lektors — der wichtigsten Melio­
rationsanlage Im Gebiet Choresm 
— begonnen. Es Ist vorgesehen,

teil der Schläge für Fultergctrei- 
de vergrößert, weil ja der Be­
darf an Brotgetreide vollständig 
gedeckt wird. Die Flächen für 
Hafer und Gerste werden erwei­
tert. In der Futterproduklion 
wird dem Anbau von Sonnenblu­
men und Rüben mehr Beachtung 
geschenkt. Ihr Anteil in der Fut- 
lcrbllanz nimmt zu. was den Tie­
ren mehr eiweißreiches Futter si­
chert.

In den letzten Jahren schenkt 
man dem Saatanbau mehrjähri­
ger Gräser viel Beachtung. Die 
wenigproduktiven Gräser wur­
den durch ertragreiche, den ört­
lichen Verhältnissen angepaßte 
Sorten ersetzt. Zudem gestaltete 
sich der Saalbau zu einem ge­
winnbringenden Zweig. Für den 
abgelleferlen Gräsersamen wird 
dem Agrarbetrieb Misch- und 
Kraftfutter zt (geteilt.

Eine stabile und gute Futter­
basis konnte Im Sowchos dank 
der Bodenmcllorallon geschaffen 
werden. So erntete man in der 

das Bett der 155 Kilometer lan­
gen Anlage, die die überflüssigen 
Grundwässer ablellct, zu begra­
digen und bedeutend zu erwei­
tern.

Die Erneuerung des Belts be­
sorgt nicht der Bagger, sondern 
das Wasser selbst. Unter starkem 
Druck spült es den Grund aus 
dem Kollektor. Die fortschrittli­
che Technologie, die In der Pra­
xis des Mellorallonsbauwesens 1 
Usbekistans zum erstenmal ange­
wandt wurde, ist zehnmal produk­
tiver und rentabler als der Ein­
satz von Erdbaumaschinen.

Die Notwendigkeit der Ver­
größerung der Durchlaßfähigkeit 
des Sammlers, der den Acker­
bauern des Gebiets Choresm und' 
des Südens Karakalpaklens über 
25 Jahre lang gut gedient halle, 
entstand mit der Inbetriebnah­
me der Becken des Wasserbau- 
komplexes Tujamujun. Je nach 
der Füllung des Beckens des 
Komplexes wurden weitere Neu­
landflächen urbar gemacht. Der 
alte Sammler konnte aber die 
überschüssige Feuchtigkeit nicht 
mehr ableiten.

Die neue Methode der Verle­
gung der Mclloratlonslraße er­
möglicht es den Bauarbeitern, 
sie zu Beginn der diesjährigen 
Bewässerungssalson ihrer Bestim­
mung zu übergeben,

buttert
Abteilung Aktjuba im vergange­
nen Jahr von jedem der 250 
Hektar Bewässerungsflächen 300 
Dezitonnen Silagemais. Der Sow­
chos bewirtschaftet insgesamt 
1 000 Hektar Bewässerungslän­
dereien für Futterzwecke, was 
gerade eine gute Futlerbasis si­
chert. Im Jahre 1985 sollen wei­
tere 200 Hektar Bewässerungs­
flächen erschlossen werden. Ge­
genwärtig 'wird die Technik in­
stand gesetzt. Die Beregnungs­
anlagen sind überholt. Vor kur­
zem schaffte sich der Sowchos 
weitere drei Beregnungsanlagen 
„Dnepr" an.

Lange Jahre befassen sich 
Grigori Tolmalschow und Peter 
Föhn mit der Tiermast. Im ver­
gangenen Jahr erreichte das 
durchschnittliche Liefergewicht 
der Mastrinder In ihren Briga­
den 429 Kilogramm. Alle Tiere 
wurden In bestem Futterzustand 
abgenommen.

„Früher, besonders In Trok- 
kenjahren, war das Futterproblem 
sehr aktuell", sagte Peter Föhn. 
„Doch dann begriffen wir. daß 
es reelle Möglichkeiten für eine 
erfolgreiche Stallhaltung gibt. 
Diese an und für sich wertvolle 
Erkenntnis schafft zugleich eine 
besondere Atmosphäre des Selbst­
vertrauens und der Zukuni'tsge- 
wißheit.

Kirgisische SSR --------------

Reserven für 
gute Bedingungen

Im kirgisischen' Gebiet Issyk- 
Kul ist die Basis zur Ei neuerung 
der Melkherde verstärkt worden. 
Im Sowchos „Kyrtschln" ist ein 
mechanisierter Komplex für die 
Aufzucht von 1 500 Tieren an­
gelaufen.

Die guten Bedingungen für 
Pflege und Fütterung gestatten 
es. 15täglge Kälber anzunehmen 
und als Erstllngsmclkkühe an 
die Agrarbetriebe zu liefern. Da-, 
durch erübrigt sich die Einfuhr 
solcher Tiere aus den Hunderte 
Kilometer weit liegenden Land­
wirtschaftsbetrieben im Tschu-

Der Raum am Issyk-Kul wird 
zu einer umfangreichen Zone für 
Milchvieh wirtschaft gestaltet.
Die Landwirtschaftsbetriebe hal­
ten hier Jetzt schon etwa 35 000 
Kühe. Die Vergrößerung der 
Melkherde gehl mit deren Er­
neuerung einher. Man brauchte 
nur mehrere Jahre, um alle we­
nigproduktiven Tiere durch lei­
stungsstarke zu ersetzen, wa$ ei­
nen sprunghaften Leistungsan­
stieg bewirkte. In vielen Kolcho­
sen erhalten die Melkerinnen Im 
Jahresdurchschnitt mehr als 4 000 
Kilogramm Milch je Kuh.

Doch beim Vorhandensein ei­
ner stabilen Futterbasis müssen 
wir noch besser für einen ratio­
nellen Verbrauch des Futters sor­
gen; denn sein . Vorrat wurde 
durch die umfangreiche Arbeit 
unserer Kollegen — der Agrono­
men, Melioratoren und Feldwirte 
— geschallen."

Im Sowchos „Tawritscheski" 
sind ständig vier Futlerabteilun- 
gen in Betrieb. Hier wird das 
Futter zerkleinert, Silage, Heu. 
Stroh, Sonnenblumenstcngcl und 
-scheiben werden zu einem Flüs­
sigfutter verarbeitet, dem unbe­
dingt Mikro- und Markrozusatz- 
stoife beigegeben werden.

Durch umsichtige und effekti­
ve Nutzung des Fullers lieferte 
der Sowchos nur schwergewich­
tige Rinder an den Staat und be­
kam dafür 91 304 Rubel zuge­
zahlt.

In der Perspektive wird der 
Sowchos seine Ländereien weiter 
aufbessern und das Ackerflachen- 
verhältnis vervollkommnen. Im 
. Tawritscheski" sind bereits Maß­
nahmen zur Bodcnmelioratlon bis 
zum Jahre 1990 erarbeitet. I’i r 
Ist man fest überzeugt, daß d;" 
Erreichte keine Höchstgrenze ist 
und daß noch M- gUclAciten rür 
bessere Leistungen vorhanden 
sind.

Tamara ROLL IlAUSER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachslan

Georgische SSR -------------

„Industrieabteilung“ 
auf dem Lande

Der von den Spezialisten des 
Ministeriums für Kraftverkehr 
der Georgischen SSR und der 
experimentellen Maschinenfabrik 
Kutaissi vervollkommnete Serien- 
SIL wird fünf Lastwagen bei 
der Weinernte ersetzen. Die er­
ste Partie dieser Maschinen Ist 
an die Ackerbauern der Republik 
geliefert worden. Die auf dem 
Fahrgestell der Wagen ange­
brachten auswechselbaren Kübel 
und kompakte Hebezeuge setzen 
Arbeitskräfte bei Ladearbeiten 
frei. Die leistungsstarken Last­
wagen werden auch vor Erntebe­
ginn nicht Stillstehen. In nur zehn 
Minuten werden die Kübel gegen 
einen gewöhnlichen Kastenaul­
bau ausgewechselt.

In diesem Pianjahrfünft Ist 
Kutaissi Im wahren Sinne des 
Wortes eine ..Industrieabteilung" 
des Dorfes geworden. Im örtli­
chen Autowerk werden serien­
mäßig Diesellastzüge für Land­
wirtschaftsarbeiten gebaut, Im 
Motorblockwerk Kutaissi werden 
Minitraktoren hergestellt. die 
Elcktromaschinenfabrlk hat mil­
der Produktion von Verladeelek 
tromotoren für Meliorationsarbei­
ten begonnen.

Bis Jahresende sollen In Ku­
taissi Maschinen und Vorrlchtun- 
gen für l.andwirtscbafisarbelten 
im Werte von einer Milliarde Ru­
bel gebaut werden.
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Schwerpunkt: Lebensmittelprogramm

Die Herren des Bodens
2. Organisiertheit un

Im Herbst vorigen Jahres kam 
ich auf die Felder der vierten 
Brigade. Das Gespräch mit den 
Mechanisatoren ging iim die Ar­
beitsorganisation und Freizeitge­
staltung. Wir unterhielten uns 
darüber, was überhaupt dazu ge­
hört, um hohe Erträge zu erzie­
len.

..Man darf nicht schlafen", er­
klärte der Kommunist Johann 
Dammer kategorisch. „Die gan­
ze Arbeitszeit muß dem Feld, 
dem Brotgetreide gewidmet sein. 
Dann wird man Im Herbst auch 
was clnzucrnlcn haben..."

Später ermittelte ich Im Bü­
ro der Sowcl'osvcrwallung fol­
gende Zahl: Im Durchschnitt ar­
beitet jeder Mechanisator dieser 
Brigade jährlich 302 Tage. Ist 
das viel? Es’ kam heraus, daß die 
Mechanisatoren vom Frühjahr 
an und bis In den Spätherbst 
hinein praktisch ohne Ruhetage 
arbeiten.

Man hätte schon ruhen kön­
nen. Auf Anordnung der Direk­
tion werden die Ruhetage nur in 
den heißesten Tagen der Ernte­
zeit aufgehoben. Aber derselbe 
Johann Dammer sagte später: 
„Wie könnte ich ruhig dasitzen, 
wenn Ich weiß, daß man den 
Mais Jäten, die Brache pflügen 
und das Heu beschaffen muß..."

Bei all seiner Bedingtheit sagt 
der Begriff ..Arbeitertag" Viel 
aus: Zum Beispiel vom hohen 
Niveau der Disziplin und davon, 
daß die Arbeit hier nach indu­
striellen Methoden verrichtet . 
wird. Wir wollen das etwas spä­
ter erläutern. Jetzt aber wenden 
wir uns wieder den Bedingungen 
der hochproduktiven Arbeit die­
ses .Agrarbetriebs zu.

„Unter den vielen Faktoren, 
die den Erfolg bestimmen, wird 
es stets besonders wichtige ge­
ben. Sic hcrauszufInden, bedeu­
tet. die Sache schon zur Hälfte 
zu lösen", meinte der Sekretär 
des Parteikomitccs Wladimir 
Singer. „Von den Kadern haben 
wir bereits gesprochen. Doch 
gilt es, für sic und unbedingt 
auch mit ihrer Hilfe solche Ar­
beitsbedingungen zu schaffen, 
daß jeder ausgogebeno Rubel ma­
ximalen Nutzeffekt bringt. Bei­
läufig gesagt, vop den 2 Millio­
nen Rubeln Reingewinn, den wir 
jährlich buchen, gehen etwa 
180 000 bis WO 000 Rubel auf 
die Senkung der Selbstkosten der 
Grund- und Umsatz,fonds zurück. 
Dazu nur ein Beispiel: dér Ar­
beitsaufwand für -eine Dezitonnc 
Gewichtszunahme beträgt 33 Ar­
beiterstunden während er im Ray- 
onmaßstab rund 50 ArbcF 
IcrsXuhdcn ausrhacht. Ohne ei­
ne allseitig, durchdachte Pla­
nung ohne strenge Rechenfüh- 
rung. Analyse und das wirksame 
System der materiellen Stimuli 
hätten‘wir das, was wir haben, 
nicht erreichen können. Nur auf 
dieser Grundlage ist die Partei­
organisation imstande, einen ef­
fektiven Kampf um die Festi­
gung der Disziplin, der Ordnung, 
und Organisiertheit zu führen."

Ihre Anstrengungen auf die 
Lösung dieser wichtigen Fragen 
richtend, rechnen die Kommuni­
sten nicht nur auf das eigene Po­
tential. nicht nur auf die Mög­
lichkeit der administratlx’cn Ein­
wirkung. Das Hauptgewicht legt 
man auf die Grundzellen des 
Kollektivs, auf die öffentliche 
Meinung, die eine xvlrksamc 
Kraft darstcllen.

Mit Recht ist man der An­
sicht, daß die Direktion die letz­
te Instanz sei. Die Hauptsache

Schöpferisch gehandelt
..... Infolge der Verletzung der Produktionstcchnologie hat sich der 

Ausstoß von Erzeugnissen im vergangenen Monat um 6,7 Prozent verrin­
gert. Der Betrieb hat von den Konsumenten und kooperierenden Vereini­
gungen mehrere Reklamationen erhalten...“ — Blättert man in den Doku­
menten der entsprechenden Dienste der Vereinigung „Chimprom“, so 
kann man viele Ermittlungen dieser Art vorfinden. Allerdings hat es sie 
bis vor einigen Monaten fast in Jeder Abteilung gegeben. Aber das ist 
bereits Vergangenheit: heute hat sich so manches verändert. Wodurch er­
klären sich die positiven Wandlungen? Antwort darauf geben:

Juri DOTZ, 
Abtcilungstechnologc

Die Phosphorerzeugung sicht 
bekanntlich viele Vorbercitungs- 
x'orgänge vor, wobpl das phos- 
phorhaiiige Gestein zerkleinert, 
aufbereitet, geröstet und pcllctl- 
siert wird. Belm letzten Vorgang 
kommt cs aber oft zu ernsten 
Stockungen.

Die Sache Ist die, daß wir 
das Pclletlsieren mit .Anlagen 
durchführen, die auf besseren 
Rohstoff eingestellt sind. Natür­
lich bereitet das unseren Briga­
den viele Schwierigkeiten, weil 
dabei die Anlagen stets überbe­
lastet werden und die elektri­
schen Filter nach einer Arbeits­
woche aussetzen, wo sie 13 Tage 
zwischen den Reparaturen funk­
tionieren müssen. Das hat wlc- 

। derum seine negativen Folgen: 
Der Schlammgehalt in den Pel­

Johann Ni,ekel (im 
Bild), Kandidat der 
KPdSU, leitet schon 
das drifte Jahr den 
Milchkomplex im Ki­
row-Kolchos, in dem 
800 Kühe gehalten 
werden. In dieser 
knappen Zeitspanne 
ist sein Komplex unter 
diejenigen vorgerückt, 
die die höchsten Milch­
erträge im Gebiet 
Pawlodar aulweisen.

Johann Nickel be­
müht sich als Fern­
student um seine Fort­
bildung in der Lehran­
stalt des Pawlodarer 
Technikumsowchos.

Foto: Viktor Krieger

Ordnung
ist die Erziehungsarbeit, der 
Kampf um Diszipliniertheit, um 
die Verantwortung der . Men­
schen. Er muß in den unteren 
Produkt Ions- und Parlelformatio- 
nen geführt werden.

„Was wäre wichtiger für den 
Menschen: Eine gewisse Geld­
summe oder das Vertrauen des 
Kollektivs zu verlieren?" Über­
legte Nikolai Potoraka, Tlerzüch- 
ter und Staatsprelsträgcr der Ka­
sachischen SSR. „Geld — das 
Ist etwas, das sich erworben und 
dessen Verlust sich ersetzen läßt. 
Doch versuche mal, wenn du 
noch ein bißchen Gewissen im 
Leibe hast, Joden Tag Schulter 
an Schulter mit den Menschen 
zu arbeiten, die du einmal hcr- 
elngclcgt hast. Ein gesundes 
Kollektiv wird einen Schmarot­
zer nicht lange dulden. Entwe­
der wird es ihn zwingen, sich zu 
bessern oder er muß selbst das 
Kollektiv verlassen. Es Ist unse­
re vornehmste Parteiaufgabc, 
eben solche Kollektive zu ent­
wickeln und darin eine Atmo­
sphäre der allgemeinen Unduld­
samkeit gegenüber Faulenzern, 
Bacchusfreundcn und Raffern zu 
schaffen."

Im Sowchos Ist man der An­
sicht, daß die hohe Kultur der 
Arbeit nicht nur eine wesentli­
che Bedingung für Kaderfesti­
gung auf dem Lande, sondern 
auch eine obligatorische Stufe 
auf dem Wege zur Ordnung und 
Disziplin ist. Unablässig Ist da­
her die Aufmerksamkeit des Par- 
tcikomitccs zu den Fragen der 
Bcssergestaltung des Geländes 
um die Farmen und Werkstätten, 
zu der Mechanisierung der kraft- 
und zeitraubenden Arbeitsvor­
gänge, der Errichtung neuer mo­
dern ausgerüsteten Produktions­
räumlichkeiten, obgleich man in 
dieser Richtung bereits viel er­
reicht hat. Die Ergebnisse, die 
Probleme und Perspektiven die­
ser Arbeit werden regelmäßig 
auf den Partclvcrsammlungen 
und Sitzungen des Parteikomi­
tees erörtert und von der Kom­
mission für Kontrolle der Tätig­
keit der Administration studiert.

Ich wäre nicht imstande, auch 
nur den zehnten Teil dessen zu 
nennen, was im Sowchos für die 
Steigerung der Produktionskul­
tur und die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen getan wor­
den ist. Ich will nur einige Bei­
spiele der letzten Jahre anfüh- 
reh. Dabei beginne ich mit der 
Reparaturwerkstatt, die sich in 
der Zcntralsiedlung befindet. Ihr 
Leiter Emil Janke mußte seiner­
zeit noch in den alten Räumlich­
keiten arbeiten, da kann er gut 
Vergleiche ziehen,

„Der neue Raum ist geräumi­
ger und heller", zählt er an den 
Fingern ab. „Da wurden moder­
ne Dreh- und Fräscrmaschlnen 
sowie Schweiß- und Schmicdcaus- 
rüstungen installiert. Der Stolz 
der Werkstatt ist die Halle des 
Austauschfonds von Baugruppen 
und Motoren."

Die Arbeit in den Werkstätten, 
auf dem Ma'schlnenhof, auf den 
Farmen, in der Garage und in 
den .Stellen für technische War­
tung unterscheidet sich nur we­
nig von der Arbeit in Fabriken, 
sowohl den Bedingungen a’.s 
auch ihrem Wesen nach. So wird 
die Technik Im Sowchos das gan­
ze Jahr hindurch genau zeltplan­
mäßig repariert. Auf allen Far­
men sind die Entmistung, Futtcr- 
verabfolgung und das Melken 
mechanisiert. Für die Erholung 
der Tlcrzüchter gibt es hier Ro­

lets beträgt 30 bis 40 Prozent, 
was die Normvorgaben ums 
Zehnfache übertrifft.

Valentin TEN, 
Schichtmeister in der

Agglomerationsabteilung
„Aus schlechter Gerste läßt 

sich kein gutes Bier brauen, das 
ist klar. Was konnten wir schon 
anfangen, wo wir aus der Vor- 
bcreltungsabtcllung schlechten 
Rohstoff erhielten? Wir hatten 
ernste Beanstandungen zur Ar­
beit der Aufbereilcr, und diese 
hatten die ihren zur Arbeit der 
Rohstofflieferanten. Das Ender­
gebnis waren minderwertige 
Phosphorsäure und schlechte 
Phosphordüngcmlttel. Wer hätte 
sich damit abgefundon? Es war 
höchste Zelt, effektive Maßnah­
men zur Behebung der Mängel 
zu treffen."

Auf der fälligen Arbeiterver- 
sammlung hatten sich zwei Kol­

te Ecken; man hat auch ein 
Brausebad.

In manchem Agrarbétrteb wür­
de man vielleicht Jahrelang mit 
dem, was bereits geleistet worden 
ist. ganz zufrieden sein. Doch im 
Sowchos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU" wird jetzt schon ein 
neuer Plan der sozialen Entwick­
lung des Betriebs für das 12. 
Planjahrfünft erarbeitet, in dem 
alle Fragen der weiteren Ver­
besserung der Produktivkräfte, 
des kulturellen und sozialen Auf­
baus erfaßt sind.

Es wäre noch gut, wenn man 
nur für die Probleme des Sow­
chos zu sorgen brauchte. Doch 
man muß sich auch um die Indi­
viduellen Nebenwirtschaften, um 
das Futter und den Brennstoff 
zum Winter kümmern. Im Sow­
chos „ XXIII. Parteitag der 
KPdSU" wird alles unternom­
men, damit der Mechanisator, 
Tlcrzüchter oder Bauarbeiter 
seinen Beruf unbesorgt ausüben 
kann und mit Zuversicht in die 
Zukunft schaut. Dio Erntetell- 
nehmer werden In erster Linie 
mit Brennstoff für den Winter 
versorgt. Das Heu und anderes 
Futter wird im Herbst direkt in 
die Bauernhöfe zugestellt. Der 
Sowchos trägt auch Sorge dafür, 
daß die persönlichen Gemüsegär­
ten der Arbeiter rechtzeitig ge­
pflügt werden. Während der 
Frühjahrsaussaat, der Heumahd 
und Erntebergung wird der Zeit­
plan der Arbeit der Dienstlei­
stungsbetriebe den Interessen der 
Sowchosarbelter unterordnet...

Organisiertheit, Ordnung und 
Disziplin sind weite Begriffe. Es 
wäre schwierig, ihre Summanden 
auch nur ungefähr zu umreißen. 
Doch Viktor Richert, Mechanisa­
tor und Mitglied der Parteigrup­
pe der vierten Abteilung be­
stimmte sie kurz und bündig: 
„Dort, wo Ordnung herrscht, 
bleiben die Menschen nie unbe­
schäftigt — das zum ersten; wei­
ter brauchen sic niemals etwas 
zu tun, was wenig Nutzen bringt. 
Und zum dritten — sie xvlssen 
ganz genau, wieviel sic arbeiten 
sollen und zu welchem' Termin 
sic ihre Arbeit abschließen müs­
sen."

Viktor untermauerte seine 
Worte sogleich mit konkreten 
Beispielen und Tatsachen. Bei 
der Kartoffelaussaat wird in der 
Arbeitsgruppe nicht nur jeder 
Tag, sondern auch jede Stunde 
nach dem Zeitplan bemessen. Es 
gibt keine unverhofften Situa­
tionen. Sollte ein Traktorist er­
kranken, ersetzt ihn sofort, ein 
anderer. Doch wenn cs .geplant 
ist, die Kartoffeln vom 20. bis 
zum 24. Mai zu pflanzen, da 
können Sic darauf wetten: genau 
so wird cs auch gemacht. Ein 
Tlcrzüchter, der das Futter vom 
Heulager holen soll, ist genau 
unterrichtet, wieviel und für 
welchen Tag er Heu oder Silage 
zu erhalten hat. Der Maurer weiß 
bis aufs letzte Dutzend, wieviel 
Ziegelsteine er für die Errich­
tung eines Vief-Famllen-Wohn- 
hauscs benötigt. Ihm ist eben­
falls genau bekannt, in wieviel 
Tagen er es bauen muß.

Diese „geringfügigen" Bei­
spiele führe Ich nicht von unge­
fähr an. Sic spiegeln exakt das 
Wesen der Ordnung und Organi­
siertheit wider, die stets bei We­
nigem, scheinbar Unwesentlichem 
Ihren Anfang nehmen. Sie ent­
wickeln das tiefschürfende öko­
nomische Denken, das deq wah­
ren Herren des Bodens c,igen 
ist. • .

Johann MOÖtl’, 
Korrespondent. ‘ 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw . ' ' .

lektive von Rcparaturarbcltern 
bereit erklärt, den Aufbcrcltern 
Beistand zu leisten, well an die­
sem Abschnitt die größten Stok- 
kungen vorkamen.

„Wir hatten die Röstanlagcn 
und die elektrischen Filler über­
prüft und fcstgestellt: Nach ei­
ner gründlichen Reparatur und 
einigen technologischen Verän­
derungen kann man die Lei­
stungsfähigkeit der Apparate er­
heblich steigern", erzählt Alex­
ander Mironenko, „Gerade damit 
hatten wir auch angefangen. 
Freilich mußten viele Mittel her, 
und Zelt durfte man auch nicht 
sparen. Eins war klar: Tat man 
die Sache gewissenhaft, so 
sollte sich der Aufwand rasch 
zurückzahlen."

Aber das war nur der Anfang 
der Reorganisation. Man ging 
weiter, indem man in der Abtei­
lung Spezialverträge einführte. 
Laut Vortrag hieß cs: Die Repa­
raturarbeiter schaffen den Aufbe- 
rcltcrn die nötige, Grundlage für 
hochproduktive Arbeit und wer­
den dementsprechend nach den 
Ergebnissen der Aufbereiterkol- 
lektive entlohnt. So wurden auf 
freiwilliger Grundlage engere

WIR GEHEN durclr die große 
Siedlung Alatau. Für die Mehr­
heit Ist das eine Satellitenstadt 
der Rcpubilkmetropole, einige 
aber nennen sie ein „Kasachsta- 
ner Dubna". Iller haben Ihren 
Wohnsitz fast alle Physiker zwei­
er wissenschaftlicher Institutio­
nen — des Instituts für Kernphy­
sik und des Instituts für Physik 
hoher Energien.

Immer wieder grüßen die vor-, 
belellendcn Passanten achtungs­
voll meinen Gesprächspartner, 
Ernst Boos — Doktor der physi­
kalisch-mathematischen Wissen­
schaften, Professor, korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR,

Mit den ersten Strahlen der 
Sonne begann ein neuer Arbeits­
tag Im Wlssenschaftlerslädtchen. 
Die einen werden ihn am Steuer­
pult des Kernreaktors verbrin­
gen, die anderen — im Rechen­
zentrum, die dritten — am 
Schreibtisch im wissenschaftli­
chen Labor.

Auch Ernst Boos eilt in seine 
Alma matcr. Sein sonnenge­
bräuntes Gesicht kontrastiert auf­
fallend mit dem silberglänzen­
den Haar. Die wohlproportionier­
ten Gesichtszüge, die stattliche 
Figur, die lächelnden hellblauen 
Augen — das alles verleiht sei­
nem Äußeren einen unwidersteh­
lichen Scharm.

In seinem Arbeitszimmer Ist 
es gemütlich, still, und unser Ge­
spräch verläuft in vertraulichem 
Ton, wie es unter guten Bekann­
ten Ja auch nur sein soll.

„Fast ein jeder kennt Sic hier, 
Ernst Herbertowltsch, ist das 
durch Ihren Ruf als prominenter 
Wissenschaftler zu erklären?"

Ein Lächeln huscht über sein 
Gesicht. „Wohl kaum. Die Sache 
ist die, daß ich bereits 23 Jahre 
lang hier lebe und viele Ein­
wohner meine guten Nachbarn 
sind. Ich glaube, solch eine Po­
pularität ist In unserem Leben, 
nicht minder wert, als die eines 
Wissenschaftlers..."1

Bescheidenheit'Ist o|ne der 
wichtigsten Eigenschaften dieses 
Menschen. Heutzutage aber ge­
lingt es ihm nicht mehr, sein 
Licht unter den Scheffel zu stel­
len. Der Name von Professor 
Boos, der kürzlich sein 50jährl- 
ges Jubiläum gefeiert hat, ist 
jetzt schon , in. den wissenschaft­
lichen Kreisen w.ei| ■ über die- 
Grenzen der Republik, hinaus, be­
kannt. .

Die Geheimnisse des Aufbaus 
des Atoms und seines Kerns,, die 
Elementar- und Antiteilchen — 
das alles hatte Ernst bereits In 
seinen Jugendjahren beschäftigt.

„Die Physik hatte.mich schon

Produktionsbeziehungen zwi­
schen technologischen Diensten 
geschaffen, die große Aussichten 
für die Intensivierung und kon­
tinuierliche Steigerung der Er­
zeugnisqualität eröffneten.

Die Gründung von Spezialbrl- 
gaden wird gegenwärtig als eine 
effektive Maßnahme betrachtet. 
Man wertet die gesammelten Er­
fahrungen weitgehend aus und 
ergreift ähnliche Maßnahmen 
auch auf allen anderen Abschnit­
ten. Auf dieser Grundlage hatte 
man allein im Januar dieses Jah­
res die Arbeitsproduktivität um 
weitere 1.4 Prozent gesteigert, 
was selbstverständlich zusätzliche 
Einkommen sicherte. Es verrin­
gerte sich auch der Verbrauch 
von wertvollen Ersatzteilen für 
die Reparatur der technologi­
schen Anlagen — diese werden 
heute von den Reparaturwerkern 
angefertigt. Sämtliche Aktionen 
sind darauf gerichtet, die Ge­
stehungskosten der Arbeiten zu 
senken, was für den Betrieb 
sehr wichtig ist. Gerade das will 
die Betrlebsbelogschaft dafür 
nutzen, um ihre Jahrcsauflagen 
mit zweieinhalb Wochen Zeitvor­
sprung zu realisieren.

? Konrad LOSKANT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dshambul

Gänsefabrik in Betrieb
Im Koktschetaw hat eine sich 

im Bau befindliche Gänsefabrik 
bereits 100 Tonnen Gänsefleisch 
an die Verkaufsstellen geliefert. 
Ihr Vollausbau ist für das näch­
ste Jahr geplant.

Man hatte auch für die Aus­
bildung von Fachkräften gesorgt. 
Gegenwärtig sind bereits mehre­
re neue Geflügelfabriken pro­
duktionswirksam.

In der Gänsefabrik mit einer 
projektierten Jahreskapazität von 
1 000 Tonnen wird die Nctzkäflg- 
baltung der Gössel cingeführt. 
In der 60 bis 75 Tage währen­
den Maslzell erreichen die Gän­
se ein Gewicht von vier Kilo­
gramm. (KasTAG) 

von der 8. Klasse an In ihren 
Bann gezogen, doch das Schick­
sal meinte es damals nicht allzu 
gut mit mir und unterzog meine 
Liebe zu diesem Fach einer har­
ten Prüfung..."

Del- erste Schlag: Er verlor 
seine Mutter am Tage seiner Ge­
burt und wurde von seiner Tante 
erzogen. So kam er aus seinem 
Heimatdorf Klrllschkl auf der 
Krim nach Dnepropctrowsk und, 
als der Krieg ausffrâch, In den

Ein Leben für 
die Wissenschaft

Aul Bosgul am Aralsee.
Als Ernst die allgemeinbilden­

de Schule mit Auszeichnung ab­
solvierte, wurden seine schriftli­
chen Arbeiten zur endgültigen 
Bewertung in die Gebietsabtei­
lung Volksbildung geschickt Es 
dauerte eine ganze Ewigkeit, bis 
der Bescheid kam, und deshalb — 
cs war eben im Jahr 1949 — 
verspätete er sich zu den Auf­
nahmeprüfungen. Erst später 
wurde er der ausgezeichneten 
Noten wegen als Kandidat in die 
Studiengruppe der pädagogi­
schen Abal-Hochschule aufge­
nommen.

Sein Fleiß im Studium und 
seine Neigung zur Physik entgin­
gen nicht Wladimir Charasakal, 
der in der Kasachischen Staatli­
chen Kirow-Universität am Lehr­
stuhl für Physik tätig kvar und 
glcichzeltie an der pädagogi­
schen Abai-Hochschulc unterrich­
tete. Auf Empfehlung dieses Wis­
senschaftlers wurde Ernst Boos 
an der Universität immatrikuliert 
und absolvierte §le dann ebenfalls 
mit Auszeichnung.

Die Erfolge der sowjetischen 
Raumforschung und vor allem 
der Start des Menschen in den 
Weltraum lenkten die Aufmerk­
samkeit der Physiker auf die Er­
forschung der Höhenstrahlung 
und. der Korpuskelströme. Ernst 
Bobs entwickelte ein prinzipiell 
neues Verfahren der Energiemes- 
s'ung von Elementarteilchen in 
Fotocmulslonen. Für diese For­
schungsarbeit wurde ihm der 
Grad eines Kandidaten der physi­
kalisch-mathematischen Wissen­
schaften zuerkannt. Bald darauf

Atheist und
geschickter Erzieher

Aus Swerdlowsk kam für Otto 
Lelbhamm, wohnhaft in der Sied­
lung Atassy, Rayon Shana-Arka, 
ein Brief. Die junge Briefschrei­
berin dankte Lelbhamm, der ihr, 
dem Mädchen aus einer Arbeiter­
familie, den Wog in ihr Jetziges 
lichtes und freudiges Leben ge­
wiesen halle, das so anders ist, 
als Jones, das sie früher geführt, 
als sie einer religiösen Sekte an­
gehört hatte. Sic teilte weiter 
mit, daß sic geheiratet habe und 
glücklich Sei. Otto Lelbhamm er­
innert sich noch, wie zu ihm, dem 
Abschnittsbauleiter in der Woh­
nungsverwaltung der Eisenbahner, 
drei Mädchen mit Einweisungen 
„zur Arbeit als Verputzerinnen" 
gekommen waren. Zaghaft stan­
den sic mit gesenkten Blicken 
vor seinem Tisch und warteten 
auf Lelbhamm, c 1 n fein­
fühliger und fürsorglicher Leiter, 
ein Pädagoge im Grunde seines 
Herzens, verstand sofort, daß die 
Lage diesmal außergewöhnlich 
war.

„Ich teile euch gute Meister 
als Ausbilder zu und bin sicher, 
daß Ihr Im gewählten Beruf 
vorwärts kommen werdet."

Nach kurzer Zell crsclrien er 
selbst auf dem Objekt, wo die 
Brigade mit den Neulingen ar­
beitete. Die Brigadeleiterin lobte 
die Mädchen für ihren Fleiß bei 
der Arbeit. Der Bauleiter sah 
auch selbst, wie fleißig, die Jun­
gen Putzerinnen bei der Sache 
waren.

„Die Arbeit geht Ihnen flott 
von der Hand", sagte die Brlga- 
dlerln. „Wolter aber interessiert 
sie nichts. Sic sind so für sich 
allein, direkt weltenfremd..."

Der Kommunist Lelbhamip er­
fuhr, daß die Freundinnen eine 
religiöse Sekte besuche^. Andert­
halb Jahre lang kämpfte er als 

wurde er Leiter des Labofs für 
Erforschung von Elementarteil­
chen.

In Zusammenarbeit mit seinen 
Kollegen entwJckelte er den Ap­
parat TlP-1, der die Bearbeitung 
aer Expcrlmentalergebnlsse be­
schleunigt und automatisiert. Das 
brachte auch der Volkswirt­
schaft großen Nutzen — die Phy­
siker können nun verschiedene 
automatisierte Steuerungssyste- 
Inc mit Erfolg vervollkommnen.

Als Referent in der Partelvcr- 
sammlung der Mitarbeiter des In­
stituts für Physik hoher Energi­
en der AdW der Kasachischen 
SSR hob Ernst Boos die Notwen­
digkeit der engeren Verbindung 
der Wissenschaft mit dér Praxis 
hervor? Marat Tamendarow, Se­
kretär der Parteiorganisation des 
Instituts meint: „Die Laboratori­
en, die von Ernst Boos und Iwan 
Tschasnlkow geleitet werden, 
sind in der praktischen Anxven- 
dung der wissenschaftlichen Er­
kenntnisse tonangebend."

Selbst Professor Tschasnlkow, 
korrespondierendes Mitglied der 
AdW der Kasachischen SSR und 
Direktor des Instituts, betont, daß 
Boos auch ein begabter Organi­
sator sei. Das führende Labor, 
dem er vorsteht, erfüllt konse­
quent das Programm der wissen­
schaftlichen Forschungen, den 
.Plan der Veröffentlichung von 
wissenschaftlichen Abhandlungen 
und der Heranbildung von jun­
gen Gelehrten. Im Jahr 1983 
wurde Ernst Boos zum korrespon­
dierenden Mitglied der AdW der 
Kasachischen SSR gewählt.

Immer reger wurde die Zu­
sammenarbeit der Wissenschaft­
ler des Instituts mit den Physi­
kern des Auslands.

Schon dreimal weilte Profes­
sor Boos in Prag. wo er einen 
wissenschaftlichen Meinungsaus­
tausch mit seinen tschechoslowa- 
kiséhen Kollegen hatte. Im Juni 
des vorigens Jahres war Profes­
sor Boos in Leipzig und beteilig­
te sich an der XXII. Internatio­
nalen Konferenz für Physik ho­
her Energien.

Agitator für Atheismus um die 
jungen Arbeiterinnen gegen die 
Leiter der Sekte. Der Sieg war 
endlich auf der Seite des Athei­
sten.

Und noch ein Beispiel aus der 
zehnjährigen Praxis des Athei­
sten Lelbhamm. Neben ihm wohn­
te der Leiter der örtlichen Sab­
batarier-Sekte. Seine Kinder lern­
ten zwar gut, doch gesellschaft­
lich betätigten sie sich in der 
Schule nicht. Die Lehrer baten 
Lelbhamm um Hilfe. Darauf traf 
er sich immer Öfters mit den 
Nachbarkindern, erzählte ihnen 
viel über die sowjetische Lebens­
weise, riet ihnen, sich nicht im 
engen Rahmen der Pflichterfül­
lung abzukapseln, an den Abend­
veranstaltungen in der Schule 
tcllzunehmen und Zirkel zu be­
suchen. Lclbhamms Überzeu­
gungskraft brachte gute Früchte. 
Dio Jungen begannen sich an den 
Zirkeln in der Schule zu beteili­
gen, gingen zuerst zaghaft, dann 
immer sicherer ins Kino. Die 
Sckt,e Intqressicrte sie immer we­
niger. Der Vater war empört, 
könnte aber nichts mehr gegen 
die vernünftigen Neigungen sei­
ner Kinder aufbringen.

Von der ersprießlichen gesell­
schaftlichen Arbeit des Kommuni­
sten Lelbhamm aus Shana-Arka, 
über seine Erfahrungen und Me­
thoden in der Arbeit mit Gläubi­
gen wurde auf der wissen­
schaftlich-praktischen Gcbletskon- 
ferenz in Balchasch berichtet, 
die den Problemen der Verstär­
kung der atheistischen Erziehung 
der Werktätigen im Sinne ^ler 
Beschlüsse des Juniplenums des 
ZK der KPdSU von 1983 ge­
widmet war.

Michael SCHÜLER
Gebiet Dsheskasgan

In den Jahren seiner schöpferi­
schen Tätigkeit hat Ernst Boos 
etwa 250 wissenschaftliche Ab­
handlungen veröffentlicht.

„Denken Sie bloß nicht, daß 
wissenschaftliche Publikationen 
bei mir Selbstzweck sind. Das 
Wichtigste war und ist für mich 
die Arbeit eines Experimenta­
tors."

Acht Junge Wissenschaftler ha­
ben unter der Leitung von Emst 
Boos erfolgreich den wissen­
schaftlichen Grad eines Kandi­
daten erlangt, drei weitere As­
piranten bereiten sich Jetzt auf 
ihre Promotion vor.

Ernst Boos leistete in all die­
sen Jahren eine umfangreiche 
gesellschaftliche Arbeit. Zuerst 
xvar er Sekretär des Komsomolko­
mitees des Instituts, beteiligte 
sich an Laienkunstabenden, auf 
denen er sang und meisterhaft 
Mandoline spielte. Jetzt Ist er 
Vorsitzender des Propagandist en- 
rates des Instituts und Leiter ei­
nes methodologischen Seminars.

In Anerkennung der großen 
Verdienste des korrespondieren­
den Akademiemitglieds Ernst 
Boos um die Entwicklung der 
Wissenschaft Kasachstans und für 
seine ersprießliche gesellschaftli­
che Tätigkeit wurde er mit ver­
schiedenen hohen Auszeichnun­
gen gewürdigt, darunter auch 
mit einer Ehrenurkunde des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. Seine Le­
bensgefährtin Helene Edmundow­
na steht ihm in all seinen Vorha­
ben treu zur Seite. Sie ist eine 
geachtete Musikxvissenschaftlerln, 
Dozent am Lehrstuhl für Kam­
merensembles. Deshalb wird In 
dieser Familie sowohl der Phy­
sik als auch der Musik gehul­
digt.

Beide Söhne sind in die Fuß­
tapfen des Vaters getreten. Der 
älteste, Eduard, war schon mit 
25 Jahren Kandidat der physika­
lisch-mathematischen Wissen- 
schaften und ist in Serpuchow als 
Physiktheoretiker tätig, der zwei­
te Sohn, Hermann, wird bald die 
Moskauer Universität, ebenfalls 
als Physiker, absolvieren...

Der Frühlingsabend hat die 
Siedlung Alatau schon längst In 
ein warmes Dunkel gehüllt. Dun­
kel sind die Fenster des Insti­
tutsgebäudes. aber noch lange 
brennt das Licht im Hause, wo 
Ernst Boos wohnt. Die wissen­
schaftliche, organisatorische und 
gesellschaftliche Tätigkeit will 
sich nicht in den Rahmen eines 
gewöhnlichen Arbeitstages fü­
gen: sie zwackt dem Gelehrten 
auch einen Teil seiner Nachtruhe 
ab.

Johann SARTISON

Im Zelinograder Gasapparaturen­
werk spricht man stets gut von der 
Brigade Wladimir Gorbunow. Alle 
ihre Mitglieder sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Seine 
Schichtaufgaben erfüllt das Kollek­
tiv zu 120 bis 125 Prozent.

Im Bild: (v. I. n. r.) Mifglieder 
der Brigade Wilhelm Alles, Sansys 
Karimow, Boris Solotarjow und Wla­
dimir Gorbunow.

Foto: Juri Kasakow

Da herrscht 
kosmische Kälte

Im Plastverarbcitungs werk 
von Schewtschenko hat man mit 
dem Füllen der Gefrierspeicher 
für Gasrohstoffe begonnen. Ein 
Komplex von RIcsenkühlern, die 
keine Analoga in der Chemiein- 
dustric des Landes haben, wird 
einen störungsfreien Ausstoß von 
Polystyrol verschiedener Arten 
sichern und die Verbrauchsnor­
men von Äthan und Äthylen re­
duzieren helfen.

Bis in die letzte Zeit hinein 
hatte das Werk mit Stockungen 
beim Anliefern des Vorproduk­
tes — der Äthanfraktion des 
Erdölbegleitgases — zu t u n. 
Äthan wurde sofort verarbeitet. 
Doch falls cs irgendwelche Stö­
rungen seitens des Lieferbetriebs 
— des Kasachischen Gasverar­
beitungswerks — gab, mußte 
man die Arbeit in den Abteilun­
gen einstellen. Die Neuerer des 
Plastverarbeitungswerks änder­
ten den technologischen Durch­
laufplan. Auf ihren Vorschlag 
hin wurden hier in kurzer Frl-t 
zwei Großbehälter für Je 10 000 
Kubikmeter montiert. Die lei­
stungsstarke Kryotechnik wird in 
Verbindung mit vollkommener 
Isolation die Möglichkeit geben, 
hei einer Temperatur Von 100 
Grad verflüssigtes Äthan und 
Äthylen aufzubewahren. Deren 
Sicherheitsvorrat wird die Ka­
pazitäten völlig auslasten und in 
diesem Jahr nicht weniger als 
zwei Tage mit cingcsparten Roh­
stoffen arbeiten helfen.

Das Plastverarbeitungswerk 
erweitert mit jedem Jahr den 
Ausstoß der Erzeugnisse. Ein 
Drittel davon ist mit staatlichem 
Gütezeichen versehen. An 600 
Adressen werden die bunten Gra­
nula versandt, aus denen man 
leichte und feste Gehäuse für 
elektrische Haushaltsgeräte sowie 
verschiedene andere Gegenstän­
de fertigt.

Seinen guten Ruf bat Poly­
styrol vielfach den Neuerern zu 
verdanken. Der ökonomische 
Nutzeffekt der Überleitung Ihrer 
Vorschläge In die Produktion 
hat im vorigen Jahr rund 
800 000 Rubel betragen. Für sei­
ne Erfolge im sozialistischen Re­
publikwettbewerb des vierten 
Planjahres ist das Werk mit der 
Roten Wanderfahne des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrats der Repu­
blik. des Kasachischen Renubllk- 
gewerkschaftsrats und des ZK 
dos Komsomol Kasachstans aus­
gezeichnet und in die Ehrentafel 
der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
eingetragen worden.

(KasTAG)
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anorama
In den Bruderländern

Geologen auf der Suche nach Rohstoff

BRO-Behörden deckten KZ-Arzt Mengele

HAVANNA. Die Arbeiten der 
Geologen Kubas zur Erforschung 
des Erdinneren in der Provinz 
Cainagüox- die lin Rahmen der 
RGW-Pläne zur Erkundung 
nutzbarer. Lagerstätten auf dein 
Territorium der FrelhcltsinseJ 
durchgeführt werden, sind Jji 
diesem Jahr' in ihre Endphase 
getreten.

Den Angaben der Fachleute

Verpflichtung 
der Hüttenwerker

BRATISLAVA. Die Brigaden 
der sozialistischen Arbeit im 
Ostslowakischen Hüttenkombinat 
Kosice üben Patenschaft über die 
Erfüllung der Aufträge für die 
Sowjetunion, den wichtigsten 
Außenhandelspartner der CSSR, 
aus. Zu Ehren des 40. Jahrestags 
des Sieges über den Faschismus 
und der Befreiung der Tschecho­
slowakei durch die Sowjetarmee 
haben sie die sozialistische Ver­
pflichtung übernommen, an die 
Sowjetunion 80 000 Tonnen 
Stahlrohre von verschiedenem 
Durchmesser sowie über 5 000 
Tonnen Metallkonstruktl o n c n 
vorfristig zu liefern, die für den 
Bau von Futterfabriken be­
stimmt sind. Die Hüttenwerker 
haben ihre Arbeitergarantie für 
die hohe Qualität dieser Erzeug­
nisse geliefert.

Die patriotische, internationa­
le Bewegung der Brigaden der 
sozialistischen Arbeit, von denen 
die meisten den Ehrentitel ..Kol­
lektiv der tschechoslowakischen 
Freundschaft" tragen, ist in der 
Slowakei zu einem wichtigen 
Faktor der weiteren Vervoll­
kommnung der Formen und Me­
thoden des sozialistischen Wett­
bewerbs. der Steigerung der Ef­
fektivität und Arbeitsqualität in 
der Industrie, im Bauwesen und 
Transport geworden.

Zur Zeit beteiligen sich an 
dieser Bewegung etwa 4 000 
Kollektive, die ein Beispiel der 
sozialistischen Einstellung zur 
Arbeit liefern.

Auf dem Wege des sozialistischen Aufbaus
•„Unser Volk ist sich in seinem 

Kampf für den Aufbau einer so­
zialistischen Gesellschaft in sei­
ner täglichen Arbeit stets der So­
lidarität der Sowjetunion und der 
anderen sozialistischen Länder, 
der internationalen kommunisti­
schen Bewegung und der fort­
schrittlichen Menschen in der 
ganzen Welt bewußt und erfreut 
sich ihrer Unterstützung." Das 
wird in dem Bericht des Zentral­
komitees der USAP festgestellt, 
der dem in Budapest eröffneten 
XIII. Parteitag der Ungarischen 
Sozialistischen /Arbeiterpartei, zur 
Erörterung vorgelcgt wurde.

Wie in dem Bericht weiter aus­
geführt wird, findet der XIII. 
Parteitag zu einer Zeit statt, da 
das ungarische Volk den 40.

Raketen
Mit der Zuspitzung der inter­

nationalen Lage, die durch den 
Kurs der USA und der NATO 
auf Konfrontation mit der Welt 
des Sozialismus verursacht wur­
de, haben sich in bestimmten 
Kreisen der BRD die revanchi­
stischen Tendenzen verstärkt. 
Jetzt bläht der kalte Wind aus 
dem Westen, der sich in der Zeit 
der Entspannung vorübergehend 
gelegt hatte, erneut die Segel 
des Schiffes, dessen Steuermän­
ner darauf brennen, die Ergebnis­
se des zweiten Weltkrieges zu 
annullieren. Die Stationierung der 
Erstschiagsrakctcn in der BRD 
und die von der Westeuropäi­
schen Union beschlossene Aufhe­
bung der letzten noch bestehen­
den Beschränkungen für die Pro­
duktion der konventionellen Waf­
fen in der BRD 'weckten bei den 
„Ewiggestrigen" Hoffnungen auf 
einen neuen „Drang nach Osten" 
mit dem Ziel, die nach dem Krieg 
entstandene politische Ordnung 
auf dem Kontinent zu verändern 
und die bestehenden Grenzen zu 
revidieren.

Das offizielle Bonn reagiert 
äußerst gereizt auf jede Erwä­
gung des westdeutsche;]’ Revan­
chismus. „Es gibt Tn der Bun­
desrepublik Deutschland keinen 
Revanchismus. In keiner Grup­
pe!", erklärte Bundeskanzler 
Kohl Im September 1984 katego­
risch vor dem Bundestag. Wenn 
seine Behauptung nur der Wirk­
lichkeit entspräche! Wenn nicht 
der den Körper des Landes be­
deckende böse Ausschlag revan­
chistischer Organisationen wäre, 
die 2,5 Millionen noch Immer in 
der ..großdeutschen" Vergan­
genheit lobende Bürger der BRD 
um sich geschqrt haben! Wenn 
nicht in einer Auflagenhöhe von 
1,5 Millionen Exemplaren 360 
Zeitungen erschienen. die den 
Menschen Haß einflößen! Wenn 
schließlich die . BRD Regierung 
nicht allein im- vergangenen Jahr 
900 Millionen DM zur Unterstüt­
zung eben jener bcrcRgestcIlt 
hätte, die cs laut Kohl überhaupt 
nicht gibt!' ' 

zufolge gibt cs in dieser Zentral- 
reglon Kubas 1‘élphe Vorkommen 
an Chromeisenerz, Bauxiten und 
anderen Mineralien. In Zusam­
menarbeit inft ihren. Kollegen aus 
den iJlnclern der sozialistischen 
Gemeinschaft ermitteln die kuba­
nischen Geologen Zonen des 
rentabelsten Abbaus7 dieser Bo­
denschätze. die einen wlthtlgeh 
Rohstoff- für dlc*-,Industrlo dar-

Ergebnis der Neuererbewegung
ULAN-BATOR. In der Mon­

golischen Volksrepublik hat sich 
der sozialistische Wettbewerb um 
den erfolgreichen Abschluß des 
siebenten Planjahrfünfts und ei­
ne würdige Ehrung des ordentli­
chen Xr\. Parteitags der MRVP 
zügig entfallet. Zu den Aktivi­
sten des Arbcltsâüfgebots gehö­
ren die Werktätigen der Produk­
tionsvereinigung der Le de Fs eh uh- 
betriebe. Dieses führende - Kol­
lektiv hat überplanmäßige Er­
zeugnisse im. Werte von 50- Mil­
lionen Tugrlk produziert.

Jahrestag seiner Befreiung vom 
Faschismus feiert. Vor vier Jahr­
zehnten habe die Sowjetunion, 
die die Hauptlast des zweiten 
Weltkrieges getragen habe und 
gemeinsam mit den Staaten der 
Antihitlerkoalition den Sieg über 
den deutschen Faschismus und 
den japanischen Militarismus da­
vongetragen habe. „Wir bewah­
ren wie ein Heiligtum das Anden­
ken der Helden, die im Kampf für 
die Freiheit der Völker ihr Leben 
ließen, der ungarischen Kommu­
nisten; der Demokraten, .der an­
tifaschistischen Patrioten, die oh­
ne ihr Leben zu schonen, gegen 
den ' Faschismus in ihrer Helmai 

• und in den anderen Ländern 
kämpften."

Wie das ZK der USAP weiter 
ausführt, haben sich im Berichts­

fördern Revanchismus
Die Hauptträger revanchisti­

scher Tendenzen in der BRD sind 
die verschiedenen „Landsmann­
schaften", die im „Bund der Ver­
triebenen" zusamifiengoschlossen 
sind. Bisweilen wird behauptet, 
die „Landsmannschaften" begnü­
gen sich mit kultureller Tätig­
keit, mit Traditionspflege usw. 
Aus den Statuten und aus Er­
klärungen maßgeblicher Vertre­
ter dieser Organisationen geht 
allerdings etwas ganz anderes 
hervor. Die Vorsitzende der 
„Landsmannschaft" Nieder­
schlesiens Barbara Löffké -ver­
sucht das nicht einmal zu ver­
tuschen. So schrieb sie im 
„Schlesier" im Sommer 1984: 
„Die kulturelle Arbeit Ist uns 
nur Mittel zum Zweck. Und der 
Zweck heißt Rückkehr in die 
Heimat (d. h. in Gebiete. die 
Jetzt zur VRP gehören). Die Ver­
wirklichung des „Helmatrechts", 
anders ausgedrückt, des Rechts 
auf die einst von den Nazis- an­
nektierten Gebiete der CSSRj ièt 
die erklärte Hauptaufgabe der 
sudetendeutschen „Landsmann­
schaft". „Deutschland geht je­
den Deutschen an. und Mittel­
deutschland sowie Ostdeutsch­
land (in der Sprache der Revan­
chisten sind mit Mitteldeutsch­
land die DDR und mit Ostdeutsch­
land die zu Polen und der So­
wjetunion gehörenden Gebiete ge­
meint) dürfen weder aufgegeben 
noch abgeschrleben werden", er­
klärte der stellvertretende Vor­
sitzende des „Bundes der Ver­
triebenen", der CDU-Bundcstags- 
abgeordnete Herbert Hupka.

Natürlich erkennen die übrlg- 
gebllebcnon Hitlerfaschisten und 
Ihre Nachfolger sehr wohl, daß 

•der Verwirklichung’ ihres Trau­
mes von dor Wiedergeburt des 
..größdeutschen Reiches'’ die 
mächtige sozialistische Staaten­
gemeinschaft cntgegcnslehj, Dys- 

' nällTJJCtracfiten die Revanchisten- 
Führer die- agresaiven Kreisc- 
der USA und der NATO, die 
sich cinbllden, die geographi­
schen und politischen Nachkriegs- 
' rcaUtäten in Europa revidieren 

stoll'on. Intensive Bohrungen zur 
Entnahme von Geslelnsproben 
gestatten cs, den Erzgehalt fesl- 
zustcllen. Zugleich wird auch ei­
ne geologische Karte dieser 
Region auigestellt.

In diesem Jahr beabsichtigen 
die Geologen der Frelhcitslnsel. 
den Umfang der Erkundung ohne 
zusätzliche finanzielle Aufwen­
dungen zu ’ erweitern. Dies will 
ihan durch eine exaktere wissen­
schaftliche Organisation der Ar­
beit und eine effektive Nutzung 
der modernen Ausrüstungen er­
reichen. die von den sozialisti­
schen Bruderländern an Kuba ge­
liefert werden.

Die hohen Leistungen der Ger­
ber sind das Ergebnis des exak­
ten Zusammenwirkens und der 
gut 'abgestimmten Arbeit aller 
.Produktlonsglicder sowie der 
weitgehenden. Entfaltung der 
Neuererbewegung. Allein im’ vo­
rigen. Jähr wurden 1 1er crfölg- 
reich über 200 VerbesseVungs- 
-Yorschlägc und technische Vcr- 
woT.lfommnungen eirgeführt. was 
.die' Erzeugnisqualität verbessern 
und eine Menge. Rohstoffe und 
Materialien sparen half: 

zeitraum bei der- Entwicklung der 
internationalen Lage die ungün­
stigen Tendenzen verstärkt. Die 
Hauptursache für die Verstär­
kung der internationalen Span­
nungen ist das Bestreben der 
extremistischen imperialistischen

■Kreise der Vereinigten Staaten, 
dâs militärische Gleichgewicht zu 
stören, das zwischen der Organi­
sation des Warschauer Vertrages 
und der NATO entstanden ist, 
und einseitige militärische Über­

legenheit zu erlangen.
Die abgestimmten Anstrengun­

gen der Staaten . derlsoziallstb. 
sehen Gemeinschaft dienen ef­
fektiv der Erhaltung des Welt­
friedens. Die Organisation des 
Warschauer Vertrages ist ein 
wichtiger internationaler und po­

zu können, als ihre Verbündeten. 
Deshalb billigen sie voller Be­
geisterung den Kurs Washingtons 
auf Konfrontation mit der so­
zialistischen Gemeinschaft. Des­
halb unterstützten sie auch die 
Stationierung amerlkanisc her 
Erstschlagsraketen in der BRD.

Diese militaristisch-revanchisti­
sche Konzeption hat ein .gewisser 
Oberst Hubatschek in einem Ar­
tikel in der BRD-Zcltschrift 
„Europäische Wehrkunde" mit 
zynischer Offenheit dargelegt. 
„Die entscheidende Vorausset- 
zung-für einen erfolgversprechen­
den Ansatz zur Lösung der deut­
schen Frage Ist und bleibt die 
Festigung der politischen und mi­
litärischen Stärke der Bundesre­
publik und des Westens..., die 
Wiederherstellung einer unbe­
zweifelbaren Abschreckungs- und 
Verteidigungsfähigkeit dient bei­
den Zwecken: den Erfordernissen 
der Sicherheit ebenso wie den 
elementaren Voraussetzungen für 
eine Änderung der politischen 
Ordnung in Europa". Wie man 
sich derartige „Änderungen" 
denkt, dazu schrieb die Zeitung 
„Der Schlesier": „Ziel einer 
neuen Deutschland- und* Ostpoli­
tik muß die Destabilisierung, der 
kommunistischen Regimes sein."

Solche Zielstellungen sind kei­
neswegs neu. Viele Revanchisten 
versuchen seit langem,: unter der 
Lösung des „Paneuropälsmus" 
den in Verruf geratenen „Pan5 
germanJsmus" Wiederaufleben zu 
lassen. Der „Schirmherr" der 

- sudetcndcutschcn „Landsmann­
schaft" Otto von Habsburg hat 
noch 1976-über „Radio Free Eu- 
•rope" die Ideologie des „Pan 
ouropälsmus" folgendermaßen 
formuliert:" „Wir sind Großeuro 
päer. Für uns ist die Linie, die 
Im Februar 1945 in Jalta durch 
Nlchtcuropäcr quer durch unse­
ren Erdteil gezogen wurde, kei­
ne gültige Grenze." Im gleichen 
Sinne äußerle sich 1984 ein an­
derer-, .Großeuropäer" Philipp
von Bismarck: „Wie soll Pom­
mern die Freiheit wlcdcrerlan- 
gen, wenn nicht Etin-'a bis zum 
Schwatzen Meer geht?"

In hohem Tempo
HÖ-CHI-MINH-STADT. Ein 

breites Ausmaß des Meliorations­
baus ist die wichtigste Entwick­
lungsrichtung der Landwirtschaft 
im Süden des sozialistischen Viet­
nams in den Jahren der Volks­
macht. In dieser Zelt wurden 
hier mehr als 50 große Bewässe- 
rungsbauwerke in Betrieb ge­
nommen, die die Fläche des Kul­
turlandes in diesem Teil des Lan­
des um 1.6 Millionen Hektar er­
weitern halfen.

Das hohe Tempo- des Irriga­
tionsbaus zeugt beredt von der 
ständigen Aufmerksamkeit der 
Volksmacht zu Fragen der Stei­
gerung der Effektivität der land­
wirtschaftlichen Produktion und 
der Hebung des Lebensniveaus 
von Bauern. In den Jahren des 
proamerikanlschen Neokolonial­
regimes waren nur wenige Irri­
gationssysteme errichtet worden, 
die später von amerikanischen 
Flugzeugen zerstört wurden. Die 
Bauern verließen Tpuscnde Hekt­
ar fruchtbare Ländereien, weil sie 
sich vor militärischen Handlun­
gen der amerikanischen Soldates­
ka retten mußten.

Schon in den ersten Tagen 
nach der Befreiung trafen die 
Volksmachtorganc effektive Maß­
nahmen. gerichtet auf den Auf­
stieg der Landwirtschaft — des 
wichtigsten Zweigs der nationa­
len Wirtschaft. Besondere Be­
achtung wurde dem Mündungs­
gebiet des Mekongs geschenkt, 
wo die fruchtbarsten Ländereien 
konzentriert sind. Heute wird 
dieses Gebiet mit Recht die Reis- 
Kornkammer Vietnams genannt. 
Nur 5 Millionen Tonnen Reis 
erntete man im ersten Jahr der 
Volksmacht im Süden, gegen­
wärtig aber betrug der Beitrag 
Südvietnams zum gesamten 
Ernteertrag des Landes allein im 
vorigen Jahr 10,4 Millionen Ton­
nen Getreide. In hohem Tempo 
wächst die Ertragfähigkeit die­
ser wichtigsten Lcbensmlttelkul- 
lur der Republik. So ernten die 
Bauern der Provinz Quang Nam 
Da Nang zur Zelt im Jahres­
durchschnitt 79 Dezitonnen Reis 

'je Hektar.

litischer Faktor, der Hauptgarant 
des sich historisch herausgebil­
deten mliitärslrateglscheh Gleich­
gewichts der Kräfte.

In dem USAP-Berlcht wird be­
tont, daß das Bündnis und die 
Zusammenarbeit mit der Sowjet­
union und den anderen sozialisti­
schen Ländern gefestigt und die 
Beziehungen mit den Entwick­
lungsländern. insbesondere mit 
denen sozialistischer Orientie­
rung, erweitert wurden.

Auf der Grundlage der friedli­
chen Koexistenz, der Gleichbe­
rechtigung und der Berücksichti­
gung der gegenseitigen Interes­
sen wurden die Beziehungen zu 
den kapitalistischen Ländern er­
weitert. „Wir sind bestrebt, den 
Dialog .aufrechtzuerhalten, die 

-Zusammenarbeit fortzusétzén so­
wie die politischen, wirtschaftli­
chen, kulturellen und • anderen 
Beziehungen zu den Ländern an­
derer Gesellschaftsordnung zu er­
weitern."

Die Konzeption einer Wieder­
geburt des Deutschen Reiches 
hat auch in Bonner Regieruhgs- 
krclscn Anhänger. Daher auch 
die Jeder rechtlichen Grundlage 
entbehrenden Behauptungen, die 
„deutsche Frage" sei weiterhin 
„offen".

Im Februar vergangenen Jah­
res erklärte beispielsweise der 
Bundesminister für „innerdeut­
sche Beziehungen" Windelen in 
Washington: „Aus heutiger
Sicht kann cs eine Vereinigung 
der Deutschen nur auf dem We­
ge gehen, auf dem ganz Europa 
seine Teilung überwin d e t. 
Deutschlandpolitik ist für uns 
praktisch europäische Wieder- 
vcrclnlgungspolltlk". Ähnlich 
äußerte sich im Juni 1984 in 
München auch der CSÜ-Vor- 
sltzende und bayrische Minister­
präsident Strauß: „Für uns endet 
Europa nicht an Elbe und Böli 
morwald... Wir wollen ein kraft­
volles, in Freiheit geeintes Eu­
ropa."

Derartige Forderungen und 
Ansprüche entbehren Jeder völ­
kerrechtlichen Grundlage, mehr 
noch, sie sind durch und durch 
widerrechtlich. Sic stehen in di­
rektem Widerspruch zu Geist und 
ßucljslaben nicht nur der zwei­
seitigen Verträge, die die BRD 
mit der UdSSR, der VRP. der 
DDR und der CSSR geschlossen 
hat, sondern auch der Schlußakte 
der Konferenz von Helsinki.

Man darf allerdings nicht ver­
gessen — und eben darauf grün­
den die Revanchisten ihre Plä­
ne —, daß CDU und CSU, die 
damals in der Opposition waren 
und nunmehr Regierungsparteien 
sind, sich der Ratifizierung die­
ser Verträge massiv widersetzt 
hatten. Nicht von ungefähr hieß 
es in der Anfang 1983 Veröffent­
lichten Wahlplattform der CDU/ 
CSU: „Allo innerdeutschen Re­
gelungen sind — ebenso wie Ost­
verträge — keine endgültigen 
Regelungen, sondern beschreiben 
nur einen vorläufigen Zustand, 
der eines Tages im Sinne der 
Präambel unseres Grundgeset­
zes gewaltlos überwunden sein

Die „Welf" feilte mit, daß sich 
der KZ-Arzt Josef Mengele 1959 
mehrere Tage in der Bundesrepu­
blik, und zwar in der bayerischen 
Stadt Günzburg, aufgehalten hatte, 
wo er früher lebte. Die Zeitung 
weist darauf hin, daß das alle Ein­
wohner der Stadt gewußt hätten.

Diese Zeitungsmitteilung wirft ein 
neues Licht auf eine der verwickelt- 
sten Geschichten, die mit der Fahn­
dung nach NS-Kriegsverbrechern 
Zusammenhängen. Zur Zeit sind 
Fakten bekannt geworden, die be­
legen, daß die Behörden einer Rei­
he von Westmächten NS-Verbro- 
chern direkt Vorschub leisten. Im 
Falle Mengele sind die USA allen 
voraus. Vor einigen Tagen feilte 
„Washington Post" mit, daß den 
amerikanischen Behörden lange Zeit 
die genaue Adresse Mcngeles in 
der bayerischen Stadt Aufenreid 
bekannt war. Und sie wurde von 
ihnen geheimgehalfen.

Nicht ohne Dazutun der Gönner 
in Übersee konnte diese SS-Bestie, 
die ungeheuerliche „Experimente" 
an Auschwifz-Häftlingen anstellte,

OSLO. Die norwegische 
Antikriegsbewegung „Nein zu 
Nuklearwaffen" hat an die 
Parlamentsabgeordneten des 
Landes appelliert, sich ent­
schlossen gegen jegliche For­
schungen auf dem Gebiet der 
Weltraumwaffen zu wenden. In 
einer von der Organisation" an 
die Abgeordneten des Stortlngs 
und die darin vertretenen Par­
teien gerichteten Botschaft wird 
auf den abenteuerlichen Charak­
ter der sogenannten strategi­
schen Verteidigungsinitiative ver­
wiesen, die die Schaffung einer 
weltraumgestützten Raketenab­
wehr vorsieht.

PARIS. Ein erweitertes Ple­
num des ZK der Französischen 
Kommunistischen Partei hat In 
Paris begonnen. An der Sitzung 
nehmen die Sekretäre der Par­
teikomitees der FKP-Departc- 
mentsorganisationen teil. Das 
Plenum wird sich mit der Reali­
sierung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitages der FKP in der ge­
genwärtigen politischen Situa­
tion befassen. Das Referat zu 
dieser Frage hielt das Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der FKP Charles Flterman.

WIEN. Die vierte Tagung des 
Beratungsausschusscs der Verein­
ten Nationen für die Vorberei­
tung des Internationalen Jahres 
der Jugend, das 1985 auf Initia­
tive der UNO unter der Parole 
„Teilnahme. Entwicklung und 
Frieden" stattfindet, ist in der 
österreichischen Hauptstadt eröff­
net worden. Daran nehmen Ver­
treter von 24 Mitgliedsstaaten 
des Ausschusses sowie Beobach­
ter einer Reihe von Ländern, in­
ternationaler Organisationen und 
nationaler Befreiungsbewegungen 
teil.

LONDON. Das Vertcidigungs- 
ministcrium Großbritanniens will 
die Radaranlagen für die Luft­
verteidigung des Landes moder­
nisieren und ein weiteres Radar­
netz bauen. Laut „Daily Tele­
graph" wird das Luftabwehrsy­
stem Großbritanniens nach den 
Plänen der NATO-Strategen in 
einen einheitlichen Raketenab­
wehrkomplex cingcgliedert wer­
den. Allein die Kosten des 
britischen Teils dieses _mill- 
tär.lsclicn Großprojekls ' wer­
den nach Presseberichten mehr 
als 400 Millionen Pfund 
Sterling betragen.

soll." (In der Präambel des 
Grundgesetzes der BRD Ist die 
Aufforderung enthalten, „die Ein­
heit und Freiheit Deutschlands 
zu vollenden"). Und weiter wird 
in diesem Dokument erklärt: 
,-.Wir* vertreten die Interessen al­
ler Deutschen... Das heißt für 
uns: die deutsche Frage nicht nur 
theoretisch offcnzuhalten. sondern 
für das deutsche Recht auf Ein­
heit aktiv einzutreten. Hierbei 
geht es uns um den Fortbestand 
des Deutschen Reiches..."

Die westdeutschen Revanchi­
sten erklären, das Deutsche Reich 
bestehe Juristisch in den Grenzen 
von 1937 fort, da bisher kein 
FFlédensvertrag mit Deutsch­
land als einheitlichem Staatsgc- 
bllde geschlossen worden sei. Ei­
ne ähnliche, im Grunde provoka­
torische Haltung nimmt auch das 
offizielle Bonn ein. Hochrangige 
Reglcrungsvertreter verschanzen 
sich hinter solchen Argumenten, 
fordern immer wieder die „Ein­
heit Deutschlands" und geben 
sich für die einzigen Intcressen- 
vertreter „aller Deutschen" aus. 
Solche Spitzfindigkeiten sind 
nicht nur absolut irreal, sondern 
auch gefährlich.

Das Kräfteverhältnis in der 
Welt ist heule gänzlich anders, 
als zur Zelt des Münchener Dik­
tats und vor Ausbruch des zwcU 
ten Weltkrieges. Die Existenz 
und die Geschlossenheit der so» 
zlalfsllschen Gemeinschaft. die 
militärische Parität zwischen def 
UdSSR und den USA, zwischen 
der Organisation des Warschau* 
er Vertrags und der NATO—all 
das bildet ein Hindernis, an dem 
Jegliche Versuche, den Sozialis­
mus „zurückzudrängen", unwei­
gerlich scheitern werden. Auch 
die revanchistischen Träume von 
einem „großdeutschen. Reich" 
werden sich nicht erfüllen. Den­
noch muß man heute, da in der 
Welt riesige Arsenale an Kern­
waffen vorhanden sind, mit de­
nen das Leben auf der Erde ver­
nichtet werden kann, immer -wie­
der warnend verweisen; Revan­
chistischer Zündstoff bedroht die 
Menschheit, er kann einen Welt­
brand auslösen.

(Nach Angaben der Presse) 

nach Lafeinameök’a’-aüswandern. Al­
lem Anschein nach lebt er zur Zeit 
unbehelligt irr Paraguay unter dem 
Schutz des offen faschistischen Re­
gimes Sfrößner.

Die Publikation dor „Welf" wirft 
ein bezeichnendes Licht auch auf 
die Behörden der Bundesrepublik. 
Es ist nicht verwunderlich, daß es 
ehemaligen Nazis, deren Hände 
vom Blut von Millionen Opfern des 
faschistischen Terrors' friofen, im 
Bonner Staat recht gut geht. Die 
Justizorgane behandeln sie stets 
„human" und entheben sie prak­
tisch der Verantwortung für schreck­
liche Verbrechen. Ein .Beispiel hier­
zu ist die Aussetzung der Ermitt­
lungen gegen den ehemaligen Kom­
mandanten des faschistischen Kon­
zentrationslagers Lagic, Horst Cer- 
vinski.

Ein solches Herangehen ist nicht 
nur für die Justizorgane, sondern 
auch für führende Staatsmänner der 
Bundesrepublik charakteristisch.

Vor nicht allzu langer Zeit er­
klärte der bayerische Ministerprä­

Beweggründe für 
eine Kursänderung
, Die französische „Le Mond" 
hat einen Beitrag veröffentlicht, 
in dem es unter anderem heißt: 
„Die Regierungen Großbritanni­
ens und Westdeutschlands gingen 
in den letzten Tagen auf Ab­
stand zum Projekt der .strategi­
schen Verteidigungsinitiative' 
von Präsident Reagan. Diese 
Evolution ist um so wichtiger, 
als die britische Premierministe­
rin. Margaret Thatcher, und der 
BRD-Kânzler. Helmut Kohl, 
kürzlich den .Sterncnkrieg'- 
Plan des Chefs des Weißen Hau­
ses offensichtlich vorbehaltlos 
unterstützt hatten. Eine derarti­
ge Kursänderung wurde mit 
besonderer Genugtuung von 
führenden französischen Reprä­
sentanten begrüßt, die in den 
nächsten Wochen versuchen wer­
den, eine Annäherung der Posi­
tionen der wichtigsten westeuro­
päischen Länder in dieser Frage 
herbeizuführen.

Die ersten Risse in der Hal­
tung Großbritanniens zeichneten 
sich ab, als Außenminister Geof­
frey Howe vor einer Dlplomatcn- 
gruppe sehr ernste Bedenken ge­
genüber Reagans Plan äußerte 
und auf zahlreiche unklare Mo­
mente dieses Projektes hinwies."

Die „Le Mond" fährt fort: 
„Bundeskanzler Helmut Kohl 
selbst war es, der am 20. März 
die Änderung in der Haltung 
Westdeutschlands bestätigte. Auf 
dem CDU-Parteitag mußte er 
einräumen, daß Reagans Plan 
möglicherweise niemals reali­
siert.sein wird.

Die Zweifel, die sowohl in

Menschen mit von Hieroglyphen übersäten Plakaten und improvisierten 
Tischchen kann man in diesen Tagen in vielen Städten Japans begegnen. 
Sie sind Teilnehmer der internationalen Kampagne des Sammelns von Un­
terschriften unter dem Aufruf, der d.e Nuklearwaffen außer Recht und Ge­
setz zu erklären verlangt. D.ese Aktion wird vom Alljapanischen Rat für 
Verbot von Atom- und Wasserstolfwalfen dem 40. Jahrestag der barbari­
schen Atombombardierungen von Hiroshima und Nagasaki durch die USA- 
Fliegerkräfte gewidmet, der im August begangen werden soll. Die Initia­
toren und Teilnehmer dieser Kampagne, unter denen es auch viele aus­
ländische Aktivisten der antinuklearen Bewegung gibt, fordern von der 
japanischen Regierung die strikte Einhaltung des kernwaffenfreien Status 
Japans, die Auflösung des militaristischen Bündnisses mit den USA und die 
Verabschiedung des Gesetzes über Hilfeleistung für die Bürger von Hiro­
shima und Nagasaki, die durch die amerikanischen Bombardierungen im 
August 1945 geschädigt worden sind.

Unser Bild: Teilnehmer der Kampagne beim Sammeln von Unterschrif­
ten für den Aufruf zum Nuklearwallenvcrbot in den Straßen von Nagasaki.

Foto: TASS

FKP stärkte die Positionen 
bei Kantonalwahlen

Eine Erklärung des Politbü­
ros der Französischen Kommuni­
stischen Partei (FKP) zu den 
Ergebnissen der Kantonalwah­
len ist in Paris veröffentlicht 
worden. Die Wahl von 140 Kom­
munisten zu Gencralräten zeuge 
von der Stärkung der Positionen 
der Partei, heißt es darin. Der 
Anteil der Stimmen, die für die 
FKP abgegeben wurden, habe 
gegenüber den Wahlen zum euro­
päischen Parlament 1984 zuge­
nommen. Dio Mobilisierung der 
Anhänger der Partei In der 
zweiten Wahlrunde habe es er­
möglicht. in einer Reihe von 
Kantonen zu siegen, wo der Er­
folg lu der ersten Runde noch 
nicht feststand.

‘ Das Politbüro der FKP sicht 
die Ursache für den Verlust ei­
ner bedeutenden Zahl von Sitzen 
in den Gencralräten durch die 
Sozialistische Partei In dem Nach­
geben der Regierungspartei vor 
dem Unternchmerdruck und in 
'ihrem strengen Spârkurs. In der 
Erklärung wird festgoslellt, daß 
die wachsende Unzufriedenheit 

sident und CDU-Führer Franz-Josef 
Strauß unumwunden, bei einem Pro­
zeß’ gegen Mengele in der Bundes­
republik könnte dieser freigespro- 
chon worden. Es ist nicht verwun­
derlich, daß der Schlächter von 
Auschwitz keine Befürchtungen we­
gen seiner Sicherheit in der Bun­
desrepublik im Jahre 1959 hatte. 
Stand doch damals wie heute de/ 
CDU/CSU-Block an der Macht.

Die Position der bundesdeutschen 
Behörden, die offen denjenigen 
Vorschub leisten, die vor wenigen 
Jahrzehnten die Menschheit in den 
schrecklichsten Krieg in der Ge­
schichte gestürzt hatten, kann man 
nicht anders als eine Verletzung 
der elementaren Normen der 
Menschlichkeit, als Schändung des 
Andenkens der Millionen Opfer 
des Nazismus, als einen Verstoß ge­
gen die Gesetzgebung dor Bundes­
republik qualifizieren, die die 
Kriegsverbrecher für ihre Greuelta- 
fen nur formal verantwortlich macht.

Lew AXJONOW, 
TASS-Kommenfafor

London als auch in Bonn ge­
äußert werden, rühren von zwei­
erlei Überlegungen her. Zum 
ersten, ist es die Besorgnis, daß 
die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen scheitern können, 
wenn Reagan auf seinem Stand­
punkt beharren wird, indem er 
behauptet, daß die .strategische 
Vcrteidigungsinitiative' in Genf 
nicht erörtert werden darf. Das 
Scheitern der Verhandlungen 
würde aber unweigerlich zur 
Verstärkung des Wettrüstens, 
unter anderem im Weltraum, und 
zur Aufkündigung des Vertra­
ges zwischen der UdSSR und den 
USA über die Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme führen.

Zum zweiten, ruft der ,Ster- 
nenkrleg‘-Plan selbst die Be­
sorgnis hervor, weil die ameri­
kanischen verantwortlichen Poli­
tiker und Experten, die die 
Europäer überzeugen sollten sei­
ne Realisierbarkeit dennoch nicht 
nachwelscn konnten.

Frankreich hat als erstes Land 
das amerikanische Programm in 
Zweifel gezogen. Schließlich 
gibt cs keine Veranlassung an­
zunehmen, daß man in 20 bis 25 
Jahren im Weltraum einen abso­
lut undurchdringlichen .Schild' 
wird schaffen können. Dies ge­
ben alle amerikanischen Exper­
ten zu, wobei die meisten füh­
renden Politiker in Washington 
ungeachtet ihrer Unterstützung 
für Ronald Reagans Projekt ein­
räumen müssen, daß USA-Präsi­
dent praktisch der einzige 
Mensch ist, der voll und ganz an 
sein Programm glaubt." 

der Franzosen mit der Steigerung 
der .Arbeitslosigkeit und der 
Verschärfung anderer Probleme 
im Lande nicht nur zur Schwä­
chung der Positionen der Sozia­
listischen Partei, sondern gleich­
zeitig zur Stärkung der Rechten 
führt. Die mit Unterstützung der 
ultrarechten „Nationalen Front" 
gewachsene Präsenz der Rechts­
parteien in den Kantonalorgancn 
schaffe Voraussetzungen dafür, 
in den Gemeinden eine Politik 
im Interesse des Kapitals gegen 
die Werktätigen zu betreiben.

Um den Rechten und Ultra- 
rechten in den Arm zu fallen, 
müssen sich die Volksmassen zu­
sammenschließen. heißt cs in dem 
Dokument. Diesen Weg habe der 
XXV. Parteitag der FKP abge­
stockt. der die Bildung einer neu­
en Mehrheit des Volkes zum 
Ziel setzte. Die Partei will alle 
Franzosen, die ihr das A crtrauen 
ausgesprochen haben, dazu auf- 
rufen. sich In diesen Kampf cin- 
zureihen, dor dem französischen 
Volk neue Perspektiven bleiet.
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Heute—Welttheatertag

Fest der Bühnenkunst
Der Welttheatertag am 27. 

März, das traditlone.le Früh­
jahrsfest aller Träger und Freun­
de der Bühnenkunst, steht in die­
sem Jahr im Zeichen der 40. 
Wiederkehr des Tags des Sieges 
über den Hillerfascnlsmus. Wie 
der Präsident des sowjetischen 
Zentrums des internationalen 
Theaterinstituts und Vorsitzende 
der gesamtrussischen Theaterge- 
sellschaft. Michail Zarjow, in ei­
nem TASS-Intcrvlcw sagte, dürf­
te cs derzeit unter den mehr als

600 sowjetischen Bühnen keine 
einzige geben, die nicht ein die­
sem bedeutsamen Datum gewid­
metes Werk einstudierle. Die 
Waffentat des Sowjetvolkes und 
der antifaschistische Kampf in 
den Jahren des zweiten Welt­
krieges sei ein unerschöpfliches 
Thema in der sowjetischen Kunst.

Freilich, so bemerkte M. Za­
rjow, zeigten die Theaterschaf­
fenden besonderes Interesse an 
Schriftstellern, die im Krieg ge­
wesen seien und ihn mit der

Wahrholtslrcuc eines Augenzou- 
genberlchts darstelllen. Auf vie­
len Bühnen würden Werke von 
Konstantin Simonow, Wjatsche- 
slaw Kondratjew, Boris Wassil­
jew und Grigori Baklanow auf­
geführt. Doch auch Junge Auto­
ren wendeten sich in letzter Zelt 
mit interessanten Beiträgen dem 
Kriegsthema zu.

Die Hinwendung zum heroi­
schen Thema — das ist nicht nur 
der Respekt vor dem Andenken 
der 20 Millionen Sowjetbürger, 
die im Krieg gefallen sind. Das 
ist ein Appell an die Zeitgenos­
sen. alles daranzusetzen, damit 
sich die Schrecken des Krieges

niemals wiederholen. Das ist ein 
Beitrag der sowjetischen Thea­
terschaffenden zum Friedens­
kampf. Indem wir daran erin­
nern. welch außerordentlich ho­
hen Preis wir für den Sieg ha­
ben entrichten müssen, wollen 
wir, daß sich heute jedermann in 
vollem Umfang seiner staats­
bürgerlichen Verantwortung für 
das Schicksal der Welt bewußt 
wird, führte der Künstler aus. 
In der Einsicht in diese hohe ge­
sellschaftliche Mission des Thea­
ters von heute sind wir uns mit 
den fortschrittlichen Kunstschaf­
fenden verschiedener Länder ei­
nig.

(TASS)

Wort halten 
ist Ehrensache

Gleich zu Beginn des neuen Planjahres galt es für das Kollektiv des 
Dienstleistungshauses von Aktjubinsk, die Produktionsergebnisse des ver­
gangenen Jahres auszuwerten und neue Ziele für die bevorstehende1 Plan­
periode abzustecken. Der Saal, in dem sich alle Mitarbeiter versammelten, 
war zum Bersten voll, denn Arbeitsresultate und neue Aufgaben gehen Je­
dermann an. Die Chefingenieurin Shanlja Tasbulatowa faßte sich kurz. 
Die Planaufgaben für 84 waren in allen Punkten erfüllt und sogar Überbo­
ten. Dienstleistungen für rund 1 032 000 Rubel oder 103.6 Prozent Planer­
füllung, das hatte Gewicht, machte stolz auf das Geleistete und gab zu­
gleich neue Kräfte für die Zukunft. Erfolgreich startete das Kollektiv auch 
in dieses Planjahr. Die Planvorlagen für die zwei vergangenen Monate 
wurden zu 103,7 Prozent erfüllt — eine Leistung, die zu noch höheren 
Zielen anspornt.

In der Stadt unentbehrlich geworden
Wir begehen den Welttheatertag. der In unserem 

Lande zu einem wahren Fest der Kunst. einem Fest 
des ganzen Volkes geworden ist. Das Theator fördert 
durch seine Kunst die Entwicklung eines neuen Men­
schen der kommunistischen Gesellschaft. Auch das 
schöpferische Kollektiv des Deutschen Theaters in Te-

Welche Arbeit leisten die Schau­
spieler des Deutschen Theaters ne­
ben ihrem Hauptberuf?

Das Deutsche Theater Ist das 
einzige künstlerische Kollektiv 
in Temirtau, deshalb fühlen sich 
unsere Schauspieler verpflichtet, 
den Kultureinrichtungen der 
Stadt bei der Gestaltung der 
kulturellen Betreuung der Be­
völkerung mit Rat und Tat zur 
Seite zu stehen. Gegenwärtig 
werden in Temirtau wie auch im 
ganzen Lande Lalenkunstwettbc- 
werbe zu Ehren des 40. Jahresta­
ges des Großen Sieges veranstal­
tet. Unsere Schauspieler helfen 
dort' Laienkünstlern bei der Wahl 
des Repertoires, bei den Pro- 
bcp. verfassen für die Klubs lind 
Kulturhäuser Szenarien der the­
matischen Abende und der Zu­
sammenkünfte mit Kriegsvetera­
nen. fungieren als Regisseure 
und Darsteller.

Großer Beliebtheit erfreu­
en sich bei den Schülern 
die Vortragsreihen über das 
sowjetische und das Welttheater, 
über die zeitgenössische Poesie 
u. a.. die von unseren Regisseu­
ren und Schauspielern organi­
siert werderi. Natürlich treten wir 
alle auch als Mitglieder der Jury 
der Laienkunstwettbewerbe und 
anderer Veranstaltungen auf. Es 
freut uns. daß wir zur Entwick­
lung der Kultur in unserer Stadt 
und zur Verbesserung der kultu­
rellen Betreuung der WerktäÜ-

mirtau trügt zu dieser großen und wichtigen sozialpo. 
Iltischcn Aufgabe sein Scherflcin bei.

Unser Korrespondent Helmut HEIDEBRECHT traf 
sich mit der Schauspielerin Ella SCHWARZKOPF, die 
der Grundorganisation der Kasachischen Thcaterge- 
sellschaft in Temirtau bereits einige Jahre vorsteht, 
und bat sie, einige ” "" ' " ‘

gen beitragen können, daß wir 
unentbehrlich geworden sind. Na­
türlich könnte diese Hilfe noch 
größer sein, wenn das Deutsche 
Theater im Gebietszentrum sta­
tioniert wäre.

Die Grundorganisation der Kasa­
chischen Thcatergesellschaft ist 
vor allem zuständig für die geisti- 
3e und künstlerische Entwicklung 

er Schauspieler und für die Ver­
bindung der Trupne mit den füh­
renden Kulturzentren des Landes. 
Wie gestaltet sich diese Tätigkeit?

Fragcn zu beantworten.

Ja, wir unterhalten sehr enge 
Kontakte mit der Kasachischen 
Thcatergesellschaft. laden Kriti­
ker, Journalisten und Gastregis­
seure ein, organisieren schöpfe­
rische Dienstreisen unserer 
Schauspieler nach Moskau, Le­
ningrad. Riga und in andere 
Kulturzentren, wo sie neue 
schöpferische Impulse für ihre 
weitere Arbeit bekommen kön­
nen. Wir organisieren die Bc-

sprechung interessanter Beiträge 
in Fachzeitschriften und anderes 
mehr.

Immer nüher rückt die Zelt der 
Gastspielreisen. Welche Pläne hat 
das Deutsche Theater für den kom- 
menden Sommer?

In diesem Jahr steht unserem 
Theater eine interessante Gast­
spielreise nach Saratow. Engels, 
Marx und möglicherweise auch 
nach Kamyschin bevor, wo wir 
vom 1. Juni bis zum 5. Juli auf­
treten werden. Auf dem Pro­
gramm stehen unsere besten Auf­
führungen der letzten Jahre: 
„Kabale und Liebe”, „Die Physi­
ker”, „Der Diener zweier Her­
ren” und unsere jüngste Insze­
nierung „Draußen vor der Tür” 
von Wolfgang Borchert. Den 
Kindern wollen wir die Märchen­
inszenierungen „Der gestiefelte 
Kater”, „Des Teufels goldene 
Haare” und „Hänsel und Gretel” 
zeigen: letzteres ist für das Thea­
ter von Irene Langemann unbe­
arbeitet worden.

Nach wie vor haben wir gro­
ße Schwierigkeiten mit dem Re­
pertoire. Zur Zeit beginnt der 
Regisseur Wladimir lontow die 
Proben am Stück „Die große 
Prüfung” von .Alexej Debolski, 
gewidmet dem 40. Jahrestag des 
Sieges im Großen Vaterländi­
schen Krieg.

•Das schöpferische Kollektiv 
des Deutschen Theaters begeht 
seinen Ehrentag mit angespann­
ter Arbeit.

Im Bild: Szene aus der Auffüh­
rung „Draußen vor der Tür". Der 
Schauspieler Peter Warkenlin als 
Beckmann und Ella Schwarzkopf in 
der Rolle der Frau Kramer.

Foto: Valeri Kramer

Briefe an die
—— »»

.Treuudschaft
Vor allem—
Frieden

Die Eheleute Lydia und Jo­
hann Kien, Einwohner der Arboi- 
tersiedlung Malkain, Rayon Eki- 
bastus, haben 1 000 Rubel an 
den Friedensfonds überwiesen. 
Sie haben drei Kinder großge­
zogen und sind bereits 20 Jahre 
Rentner.

Johann war erst sieben Jahre 
alt, als seine Eltern starben, Er 
wurde in ein Kinderheim aufge­
nommen. 1942 wurde er an.die

nungskultur und Erfolge Im so­
zialistischen Wettbewerb wurde 
Galina der Ehrentitel „Beste im 
Handel” verliehen.

Es ist auch Ihr Verdienst, daß 
die Verkaufsstelle Nr. 31 zu den 
besten Handelseinrichtungcn der 
Stadt zählt. Galina Konowalowa 
beteiligt sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben des Kollek­
tivs. Als Partcigruppenleiter und

Im Vorteil sind die Kunden
Der zwischen der Semipala- 

tlnsker Produkllons-Konfcktions- 
vereinigung „Bolschewitschka” 
und der Verkaufsstelle „Nowin- 
ka" geschlossene Vertrag brach­
te den Käufern einen großen Nut­
zen: Sie bekommen jetzt “mehr 
gediegene, elegante Waren an­
geboten.

Bevor der Betrieb die Mas­
senfertigung der Kleidung nach 
neuem Schnitt aufnipimt, liefert 
er an die Patenverkaufsstelle 
Versuchsparticn der Erzeugnisse. 
In die Produktion kommen die 
besten von den Kunden ausge- 
wähllen Modelle. Zur Erfor­
schung der Nachfrage tragen auch 
Marktberichte über den Waren­
absatz, vorbereitet vom Verkaufs­

personal. sowie Verkaufsstel­
lungen bei. Vertreter der Be­
kleidungsindustrie und Verkäufer 
führen mit den Kunden einen 
Dialog über die Neuheiten der 
Saison und die Richtungen der 
Mode.

Zur Zeit gibt es hier 12 neue 
Erzeugnisse, die zur Produktion 
im Jahre 1985 empfohlen wor­
den sind. Darunter sind fünf 
Hcmdmodelle mit den Symbolen 
der XII. Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten in Moskau.

Etwa zehn Betriebe des Mi­
nisteriums der Leichtindustrie 
der Republik realisieren im Ge­
biet ihre langfristigen Verträge 
mit den Handelsorganisationen.

(KasTAG)

Anforderungen

Als man Anfang 85 beschlos­
sen hat, den Plan zu überbieten, 
war allen klar: Es läßt sich schaf­
fen erstens durch noch ange­
spanntere Arbeit, zweitens durch 
Erweiterung der Produktionsba­
sis und drittens durch die strikte 
Einhaltung der Kooperationsver­
träge.

„Gewiß waren wir gleich am 
Anfang, nach dem Entschluß, 
den PJan zum 27. Dezember zu 
erfüllen, den Anforderungen an 
uns und somit auch der Verant­
wortung voll bewußt. Ja, das Ziel 
war allen klar”, erinnert sich 
Soja Neufeld, stellvertretende 
Gewerkschaftsleiterin, „auch daß 
es von unseren Leistungen ab­
hängt. begriffen alle. Aber als 
wir die Wege besprachen. und 
vor allem den zweiten (Erweite­
rung der Produktionsbasis), be­
gann cs im Saal gleich zu gären. 
Die Gemüter erhitzten sich. Die 
Ruhe unter den Arbeitern schlug 
in eine heftige Diskussion um. 
Und das hatte seinen Grund.”

Der erste Weg

Fast drei Monate arbeitet das 
Kollektiv des Dienstleistungshau­
ses für das neue Planjahr. Es ist 
noch eine zu kurze Zeitspanne, 
um daraus Schlüsse für das gan­
ze Jahr zu ziehen, aber doch lang 
genug, um festzustellen. daß der 
Kurs und der Weg richtig sind. 
Was dem Kollektiv sicher zum 
Ziel steuern hilft, ist vor allem 
die gute Arbeit der Abteilungen 
und Brigaden, die miteinander 
in regem sozialistischem. Wettbe­
werb stehen. Bereits gelt Jahres­
beginn machten sich'dltf Repara­
turbrigaden von Boris’Rcdlnger 
iTnd Woldemar Herz aus der Ab­
teilung für Haushaltstechnik ei­
nen Namen. Übrigens sind sie 
nach wie vor Schritftft>éhcr der 
Produktion. Im Vorjahr1'erlang­
ten sie den Titel „Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb”. Wür­
dig tragen sie ihn adbh in diesem 
Jahr. Typisch für dié jungen 
Männer dieser Brigaden ist nicht 
nur das Bemühen um’ die einfa­
che Erfüllung des Plans. ..Für je­
de Arbeit muß man ja einen 
Kopf haben, meint Woldemar 
Herz. Man muß stets hin sehen, 
wo noch mehr herauszuholen ist. 
Wenn man die Arbeit ernst 
nimmt, so sieht man immer wie­
der etwas, was zu verbessern oder 
zu ändern ist. Dann springt da­
bei auch etwas zusätzlich heraus.” 
Dieser Meinung ist auch der 
Brigadeleiter Boris Redinger. 
Wa«? sie dabei besonders beach­
ten? Selbstverständlich alles, was 
die Arbeit vpranbringt; von Dis­

ziplin und Organisiertheit bis 
zum hohen Verantwortungsge­
fühl und darüber hinaus die Ra­
tionalisierung. Daraus ergibt 
sich die Initiative, die das Kol­
lektiv der Abteilung gestartet 
hat: Den Fünfjahrplan zum 7. 
November zu erfüllen.

Ein gutes Beispiel für erfolg­
reiche Arbeit und hohe Leistun­
gen geben auch andere Kollekti­
ve und Schrittmacher der Pro­
duktion, die zum gemeinsamen 
Erfolg gewichtig beitragen. Das 
sind die Zuschneiderbrigade von 
Wcra Batnarjuk, die Näherbriga­
de von Nina Gontscharowa, die 
Schuhmacherbrigade von Micha­
il Kanajew, die Arbeitsaktivisten 
Viktor Brickmann, Valentina 
Nekrassowa. Woldemar Schulz. 
Larissa Rylskaja, Nikolai Pilgui 
u. a. Sie geben den Ton In der 
Arbeit an, Indem sie die anderen 
mitreißen. Gute Arbeit lohnt, daß 
wissen alle Mitarbeiter des 
Dienstleistungskombinats sehr 
gut. Sie bringt sie vorwärts zu 
ihrem Ziel.

Der zweite Weg

Aber allein durch vorbildliche 
und angespannte Arbeit läßt sich 
ein Vorhaben noch nicht errei­
chen. wenn man bedenkt, daß es 
um ein gut Stück umfangreicher 
ist als das frühere. Dabei würde 
Im Vorjahr auch gut gearbeitet. 
Doch das Ziel heißt. Dienste im 
Werte von 1 100 000 Rubel zu 
leisten. Irn Kollektiv legt man 
großen Wert auf die Erweite­
rung der Produktionsbasis. Vor 
allem handelt es sich um die 
Gründung weiterer Komplexan­
nahmestellen. In diesem Jahr sol­
len zu den bereits vorhandenen 
Komplexannahmestellen noch 14 
hinzukommen. Diesem Problem 
wird in der Tätigkeit des Dienst­
leistungsbetriebs in letzter Zeit 
viel PJatz. elngcräumt. Die Kom* 
plexannähmestcllen sind eine pro­
gressive Form der Bedienung. 
Darauf "konzentriert man heute 
besonders große Anstrengungen. 
Viel Kraft wird es auch unseren 
Aktjubinskern abverlangen. Denn 
14 Annahmestellen in den Be­
trieben bedeuten vierzehn Räume, 
die‘den gestellten Anforderungen 
entsprechen. Doch nicht Jeder 
Betrieb kann einen solchen Raum 
über Nacht bereltstellen. Aus ei­
gener Erfahrung weiß man im 
Dienstlelstungs haus, wieviel 
Schweiß und auch Nerven es je­
desmal kostet. Dies war gerade 
der Grund, der die Arbeiter auf 
der Versammlung so aufregte. 
Doch dies schreckt sie nicht ab. 
Die Vorzüge einer solchen Be­
dienung liegen klar auf der Hand, 
daher lohnt sich auch die Mühe.

Eine Komplcxannahmestelle 
Im Betrieb gibt den Arbeitern 
die Möglichkeit, sich unmittel­
bar am Arbeitsplatz mehrere 
Dienste leisten zu lassen. Das 
dies bequem ist, läßt sich nicht 
abstreiten. Auch für den Betrieb 
und das Dienstleistungshaus Ist 
es vorteilhaft. Für den ersteren, 
well dadurch die Möglichkeit ent­
steht. die Arbeiter direkt im 
Werk zu bedienen. Da wird sich 
der Arbeiter nicht mehr mit dem 
Gedanken herumschlagen, wann, 
und wie er seinen Rasierapparat 
in die Reparatur bringen kann. 
Für das letztere bedeutet dies ei­
nen weiteren Weg, der wichtig­
sten Anforderung — der größt­
möglichen Erfassung der Bevöl­
kerung durch Dienstleistungen 
— gerecht zu werden.

Der dritte Weg

Das Dienstleistungshaus von 
Aktjublnsk bietet der Bevölke^ 
rung der Stadt und des Gebleß 
etwa 200 Dienstleistungen. Selbst 
verständlich Ist es kaum mög- 

. lieh, sie alle im Dienstleistungs­
haus zu erweisen. Das Dlenst- 
lelstungshaus ist dabei vor allem 
das Zentrum, wo die Bestellun­
gen entgegengenommen werden. 
Ausgeführt aber werden sie auf 
Kooperationsgrundlage in ver-_ 
schiedenen Betrieben der Stadt. 
Die Kooperation erfolgt vertrags­
mäßig und ist demnach für elnerK 
Betrieb eine Art Verpflichtung? 
Enge Zusammenarbeit und gute’ 
Partnerschaft bestehen zwischen 
dem Dienstleistungshaus und der, 
Vereinigung für chemische Rei­
nigung und Färbung der Klei­
dung. der Vereinigung „Aktjub- 
oblobuwbytobjedinenlje'', dem 
städtischen Dienstleistungskom­
binat und der Bekleidungsfabrik 
„Puschinka”. Es gibt aber noch 
weitere spezialisierte Betriebe 
der Gebietsverwaltung für Dienst­
leistungswesen. In der Vertiefung 
und effektiveren Gestaltung der 
Kooperation sieht das Kollektiv 
des Dienstleistungshauses einen 
wichtigen Weg zur Erfüllung sei­
ner Verpflichtungen. Praktisch 
wird das durch ein gemeinsam 
ausgearbeitetes Wettbewerbspro- 
gramm der Kooperation erfüllt. 
Dabei läßt sich das Kollektiv von 
der Erfahrung leiten, alles gründ­
lich mit den Partnern zu bera­
ten und zu entscheiden. Ihre ge­
meinsame Verantwortung kommt 
erst richtig in dem Bemühen um 
eine strikte Ausführung der 
Kooperationsverträge zum Aus­
druck. Das ist die Grundlage da­
für. die gesteckten Ziele zu er­
reichen.

A
So sind im großen und ganzen 

die Wege, die sich das Kollektiv 
des Dienstleistungshauses ge­
wählt hat, um an .das hohe Ziel 
zu gelangen. Dabei kann man 
den Eindruck bekommen. das 
Kollektiv kämpfe darum so be­
harrlich um dieses Ziel, well es 
nur die gestellte Aufgabe, die 
1 100 000 Rubel, erarbeiten 
will. Jedoch muß man bedenken, 
daß der Umfang der Dienstleistun­
gen an die Bevölkerung konse­
quent vergrößert wird. Dabei 
handelt man hier stets nach dem 
Prinzip: Wort halten ist eine 
Ehrensache.

Robert FRANZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Aktjubinsk

Arbeitsfront nach Swerdlowsk 
clngczogen. Hier leistete Johann 
sein Bestes zum Sieg über Hlt- 
lerdeutschland. 1946 kam er mit 
Lydia nach Malkain, wo er zu­
erst im Bergwerk als Verladear­
beiter. dann als Zuschläger und 
später als Schmied tätig war.

„Ich habe in meinem Leben 
vieles durchgemachl”, sagt Jo­
hann. „Ich kenne nur zu gut die 
Leiden und Entbehrungen, die 
der Krieg uns brachte. Heute lebt 
das ganze Sowjetvolk glücklich, 
und da muß man alles nur Mög­
liche tun, damit es dabeibleibt. 
Dazu muß vor allem Frieden da­
sein — für unsere Kinder und 
Enkel, für alle Menschen auf 
der Erde.

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

Ihr gilt das 
Vertrauen

Mitglied des Gewerkschaftskoml- 
tecs war sie bis vor kurzem auch 
eine Deputierte des Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten.

Bel den jüngsten Wahlen wur­
de Galina Konowalowa im Wahl­
kreis Amangeldy in den Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR ge­
wählt. Das Vertrauen ihrer Wäh­
ler rechtfertigt Galina durch 
hingebungsvolle Arbeit.

Nikolai 
Karaganda

MERKULOW

Preis des Fleißes

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

«Man lädt Sie 
in die Schule ein...»

Vor 16 Jahren wurde Galina 
Konowalowa nach Abschluß ei­
nes Lehrgangs in die Verkaufs­
stelle „Wostok” zur Arbeit cin- 
gewlcsen. Das Kollektiv der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de nahm sie als ein gleichberech­
tigtes Mitglied auf. Zu ihren 
Lehrmeistern bestimmte man die 
Brigadierin Antonina Ducho- 
waja, die Verkäuferinnen Valen­
tine Hoppe, Jekaterina Kusnezo­
wa und Soja Chromenko.

Mit der Zelt wurde Galina 
Oberverkäuferin. Heute Ist sie 
selbst eine Lehrmeisterin junger 
Kräfte. In letzter Zelt sind es 
die angehenden Verkäuferinnen 
Larissa Radko und Natalia Du- 
chowaja. Sie bringt ihnen beruf­
liches Können und die nötigen 
Fertigkeiten bei, um die Kunden 
schnell zu bedienen und wenn 
nötig, auch fachlich zu beraten.

Galina beherrscht nicht nur 
vortrefflich ihren Beruf, sondern 
bemüht sich stets auch um die 
Verbesserung der Kundenbedlc- 
nung. So brachte sie z. B. die In­
itiative auf. die Rentner direkt 
in den Wohnungen zu bedienen. 
Sic machte auch den Vorschlag, 
Verkaufsausstellungen in Indu­
striebetrieben und Kohlengruben 
zu organisieren. Für hohe Bedlc-

Das Kollektiv der Milchfarm 
des Sowchos Rosa Luxemburg. 
Rayon Kurdal, übernahm für 
dieses Planjahr anspruchsvolle 
Verpflichtungen. Gleich von den 
ersten Tagen an entfaltete sich 
unter allen Melkerinnen der 
Milchfarm ein reger sozialisti­
scher Wettbewerb um Höchstlei­
stungen.

Vor allem taten sich dabei die 
Melkerinnen Olga Saucrwald, 
Emma Jakobi und Katharina 
Maurer hervor. Der Gesamtmelk­
ertrag stieg in der Milchfarm 
um 60 Dczltonnen im Vergleich 
zu der gleichen Zeltperlode des 
Vorjahrs. Diese erfolgreiche 
Zwischenbilanz Ist vor allem das 
Ergebnis deg Fleißes der Melke­
rinnen und Ihrer Initiativen Im 
Wettbewerb'.

Das Kollektiv der Farm hat 
einen sicheren Start In dieses 
Planjahr genommen. Jetzt gilt 
es für alle Vlehpflcger und Mel­
kerinnen die VlchUberwinterung 
erfolgreich abzuschließen, und 
dadurch einen weiteren Fort­
schritt auf dem Wege zum ge­
steckten Ziel zu erzielen.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Der Tag neigte zum Abend, 
draußen dunkelte es zusehends. 
Tamara Iwanowna erhob sich er­
schöpft von ihrem Platz und trat 
vor das Fenster. Was mögen mei­
ne Kinder Jetzt zu Hause tun? 
überlegte sie. Mit dieser Arbeit 
— keine Zeit für eigene Kinder! 
Gott sei Dank, hat mein Mann 
wenigstens Verständnis für die 
vielen Pflichten einer Leiterin 
der Echrabtellung: er sorgt für 
die Kinder, beschäftigt sie. Selb­
ständig sind sie, meine guten 
Kinder.

Sie kehrte an den Schreib­
tisch zurück, die Arbeit, die sie 
so lange in der Schule aufhielt, 
duldete keinen Aufschub — Re­
chenschaftsbericht über die Lei­
stungen des Lehrkörpers Im er­
sten Lehrviertel, Zahlen, Zahlen 
ohne Ende. Die Reform der 
Schule verspricht große Verände­
rungen. vorläufig aber... Ob wir 
nicht hinter den vielen Zahlen 
die lebendigen Schüler übersehen 
mit ihren kleinen und großen 
Problemen, mit ihren Eltern, die 
pädagogisch nicht immer rich­
tig handeln, oder auch Ihren 
Pflichten einfach nicht gewach­
sen sind?

Ja, die Eltern. Das Verhältnis 
Schule — Familie, Lehrer — El­
tern wird Immer wichtiger und 
komplizierter, sie können nicht 
ohne enge Zusammenarbeit aus­
kommen. Leider gestaltet sich 
diese Zusammenarbeit nicht im­
mer so effektiv und nützlich für 
beide Selten, wie das nötig wär£. 
Tamara Iwanowna legte den Ku­
gelschreiber beiseite. Sie erin­
nerte steh an ein ernstes Ge­
spräch, das sie vor mehreren 
Jahren mit einer sehr geachteten 
Lehrerin geführt hatte.

„Wissen Sie, ich bin gezwun­
gen, mich von der Leitung die­

ser Klasse loszusagen”, hatte 
die erfahrene Lehrerin gesagt. 
„Das zweite Mal ordne ich eine 
Elternversammlung an, und was 
glauben Sie? Nein, bei solchem 
Verhalten der Eltern zu ihren 
Pflichten kann ich nicht mit der 
Klasse arbeiten!” Tamara Iwa­
nowna hatte sie damals zu beru­
higen versucht, es seien ja nur 
fünf oder sechs Eltern nicht er­
schienen. Die Klassenleitcrln ließ 
sich jedoch nicht beruhigen, denn 
sie fühlte sich enttäuscht und ge­
kränkt durch das Verhalten die­
ser einigen Eltern zu ihrer Ar­
beit. Also vertrauen die Eltern 
der Lehrerin nicht, glauben ihr 
nicht, oder ist ihnen das Schick­
sal der Kinder völlig gleichgül­
tig-

Wie sich doch die Zelten ver­
ändert haben, überlegte, die Lei­
terin der Lehrabteilung. Heute 
ist es schon zu einer Norm ge­
worden, daß zu den vom Klas­
senleiter angeordneten Versamm 
lungen kaum ein Drittel der El­
tern erscheint. Woran mag das 
wohl liegen? Ein leises Klopfen 
an die Tür riß sie aus diesen 
schweren Gedanken.

( „Herein, bitte!" sagte sie laut 
und richtete sich auf.

„Entschuldigen Sie die Stö­
rung. Tamara Iwanowna", sag 
le eine leise Stimme. Das war 
Nina Konstantinowna, die das 
erste Jahr In dieser Schule arbei­
tete. Sie hatte die pädagogische 
Hochschule mit Auszeichnung ab­
solviert und mit Bereitschaft und 
Freude die Arbeit in der fünften 
Klasse übernommen. Der Leite­
rin der Lehrabteilung gefiel es. 
mit welcher Hingabe und Elan 
die Junge Lehrerin ans Werk ge­
gangen war. Was mag sic nun 
auf dem Herzen haben, was mag

sie zu dieser späten Stunde zu 
mir geführt haben? überlegte 
sie.

„Wissen Sie. Tamara Iwanow­
na, ich will mich von der Klas­
senleitung der 5a lossagen", be­
gann die junge Lehrerin und 
zerrte nervös an ihrem Taschen­
tuch. Unwillkürlich mußte die 
Tamara Iwanowna aufblicken, 
nur mit äußerster Mühe gelang 
es ihr, ein Lächeln zu unterdrük-’ 
kcn.

„Warum lächeln Sie?” fragte 
Nina Konstantinowna gekränkt. 
„Ich meine es wirklich ernst, so 
kann man doch gar nicht arbei 
ten. Entweder vertrauen mir die 
Eltern nicht, oder ist ihnen völ­
lig gleichgültig, wie ihre Kinder 
lernen...”

Tamara Iwanowna schaute auf­
merksam auf ihre junge Kollegin 
und sah in Gedanken jene alte 
und erfahrene Lehrerin, mit der 
sie vor Jahren dasselbe Gespräch 
geführt hatte.

„Immer ruhig Blut”, versuchte 
sic das junge Mädchen mit dem 
Lchrerdiplom in der Tasche zu 
beschwichtigen. „Was ist ge­
schehen? Sic haben doch, so 
viel ich weiß, gute Kontakte mit 
der Klasse, die Schüler achten 
Sie. Und lächeln mußte Ich, well 
ich mich an ein Gespräch erin­
nert hatte. Vor vielen Jahren 
war zu mir eine Lehrerin mit 
denselben Beschwerden gekom­
men. Erzählen Sie mal schön der 
Reihe nach, was passiert ist”, 
sagte sie mit Vertrauen einflö­
ßender Stimme.

„Meine Vorgängerin hatte 
mich gewarnt, daß die Eltern der 
Schüler sehr passiv sind”, be­
gann die Lehrerin. „Abör, daß 
nur ein Drittel zur Elternver­
sammlung erscheinen wird, hätte 
ich doch nicht erwartet."

Ihre. Vorgängerin... Das war 
eben eine, die sich wenig Mühe 
gab, um die Ellern für eine en­
ge Zusammenarbeit mit den Leh­
rern zu gewinnen. Ihre Ver­
sammlungen ähnelten einander, 
sie waren nichts anderes als ein 
kollektives Vorknöpfen von undis­
ziplinierten und leistungsschwa­
chen Schülern. Natürlich haben 
die Ellern das schon längst satt,

und es Ist nur recht, wenn sie 
solchen Klassenversammlungen 
fernbleiben, in denen ihre Würde 
stets verletzt wird, indem ihre 
Kinder in Anwesenheit vieler El­
tern durch den Kakao gezogen 
werden.

„Liebe Nina Konstantinowna”, 
sagte die Leiterin der Lehrabtei­
lung, „es freut mich, daß sie die 
Sache so ernst nehmen. Es 
stimmt, die Eltern weigern sich, 
unseren Einladungen zu Ver­
sammlungen zu folgen. Das liegt 
vor allem daran, daß wir Lehrer 
die Veränderungen nicht wahr­
nehmen wollen, die sich im Ver­
hältnis Schule — Familie voll­
ziehen. Das Hauptgewicht fällt 
Jetzt auf die moralische Erzie­
hung, wir aber pochen nach wie 
vor auf die Lernleistungen — 
Ihr Sohn lernt schlecht, er ist 
ein Zweieinsammler, ein Stun-* 
dcnschwänzcr, ein Ruhestirer! 
Dabei müssen wir äußerst vor­
sichtig vorgehen, um die Autori­
tät der Eltern in den Augen der 
eigenen Kinder nicht zu zerstö­
ren. Ich würde Ihnen raten, die 
Arbeit von Nina Antonowna, der 
Leiterin der 9b, zu beobachten. 
Bel ihr können Sic sich so man­
chen guten Griff abguckcn und 
einen nützlichen klugen Rat ho­
len”.

Noch lange unterhielten sich 
die beiden Kolleginnen über die 
Probleme der Arbeit mit den El­
tern. Mit vielem war Nina Kon­
stantinowna einverstanden, des­
halb nahm sie ihr Gesuch schließ­
lich doch zurück. In den näch­
sten Wochen unterhielt sie sich 
oft mit Nina Antonowna, hospi­
tierte in ihren Klassenstunden 
und Elternversammlungcn. Wie­
viel Mühe sich die bewährte 
Lehrerin bei der Vorbereitung 
dieser Maßnahmen gab, wie gern 
ihr die Schüler dabei halfen! Sie 
wußten, daß die Eltcrnvcrsamm- 
lungen nicht ein fades „Vor­
knöpfen”, sondern ein interes­
santes, für beide Seite nützli­
ches Gespräch sein werden. Nicht 
selten bereiteten die Schüler für 
ihre Eltern ein kleines Konzert 
oder eine Ausstellung von selbst­
gebastelten Souvenirs und Ge­
genständen für den Haushalt vor. 
was für die Väter und Mütter

oft eine angenehme Überifc-* 
schung war.

„Nein, Nina Konstantinowna, 
ohne Eltern kann ich nicht er­
folgreich arbeiten”, sagte die al­
te Lehrerin. „Sie sind meine'. 
Stütze, meine aktiven Helfer. Dfc 
Kinder müssen den Einfluß al­
ler Eltern der Klasse fühlen, 
dann werden sie auch Ihre eige­
nen mehr achten. Anfänglich 
meinten viele Eltern aus meiner 
Klasse, es genüge, wenn sie sich 
um ihre eigenen Kinder sorgen. 
Das ist falsch.

„Aber es gibt doch auch in Ih­
rer Klasse Schüler, die faul sind, 
schiech! lernen, den Unterricht 
stören”, sagte die junge Lehre­
rin. „Wie verfahren Sie mit ih­
nen und mit ihren Eltern?“

„Sie haben ja die letzte Aus­
stellung für unsere Eltern ge­
sehen”, erwiderte Nina Antonow­
na ruhig. „Das schöne praktische. 
Regal für die Küche hat Wa­
nja M. angefertigt, ja, ja. der­
selbe, der oft wegen mangelhaf­
ter Disziplin getadelt wird, für 
den eine Drei in den meisten Fär- 
chern die Spitze ist. Dafür aber 
hat er goldene Hände, ist ein 
richtiger Tausendkünstler. Diese 
seine Eigenschaften wollen wir 
in ihm fördern. Dabei hilft mir 
unser Lehrer für Werkunter­
richt. Auch der Vater von Wanja 
hilft mir viel, er hat für die un­
sere Schüler den Zirkel .Ge­
schickte Hände' organisiert. Sie 
hätten sehen sollen, welche herr­
lichen Küchenbretter die Jungen 
für die Mädchen und Lehrerin­
nen zum achten März angefertigt 
hatten!"

Nina Konstantinowna hörte ih­
rer älteren Kollegin zu und erin­
nerte sich, wie die Schüler ihrÂr 
Klasse Geld sammelten, um fOt 
die Mädchen Irgendwelche be­
langlosen Maskottchen zu kaufen. 
Allmählich begann sie vieles in 
ihrer Klasse mit anderen Augen 
zu sehen, sie begriff Jetzt, wie 
sie weiter bandeln mußte, um so 
mehr, als Nina Antonowna ihr da­
bei mit Rat und Tat zur Seite 
stand.

Helmut MANDTLER
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